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2 2 * 
Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn- und 
eſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen PET 
eſtellung darauf an. E — 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Der Artikel des offiziellen Moniteur über das allerneueſte 
Vermittelungsprojekt lautet wörtlich: „Wir ſagten unterm Da⸗ 
tum des 17. Mai, daß, wenn die zu Konſtantinopel durch den 
Fürſten Menſchikoff angeregte Frage einige Verwickelungen her⸗ 
beiführte, ſie zu einer Frage der allgemeinen Politik werden 
würde, bei welcher die anderen Mächte, die den Vertrag vom 
13. Juli 1841 unterzeichneten, ſich aus dem nämlichen Grunde 

betheiligt finden würden, wie Frankreich. Die Ereigniffe ha⸗ 
ben unſere Muthmaßungen gerechtfertigt: jene Solidarität, 
welche ſchon damals gemeinſame Intereſſen und die Reſpek⸗ 
tirung der nämlichen Grundſätze in unſeren Augen zwiſchen 
den großen Kabinetten begründeten, iſt heute eine vollendete 
Thatſache. Die innige Vereinigung der Regierung des Kai⸗ 
ſers mit der Regierung Ihrer britiſchen Majeſtät hatte bereits 
ſämmtliche Gemüther beruhigt; gleichwohl blieben noch Zwei⸗ 
fel über die Haltung, welche die anderen Mächte annehmen 
würden beim Beginne eines Krieges, den zu verhüten ſie 
aufrichtig geſtrebt hatten, deſſen Schauplatz aber, durch die 
Gewalt der Dinge ſelbſt, ſich ausdehnen konnte. Um dieſe 
Gefahr zu beſchwören, um ein gemeinſames Handeln zu ver⸗ 
abreden und um den Bund der europäiſchen Intereſſen enger 
zu knüpfen, hat die Regierung des Kaiſers ihre beharrlichſte 
Sorgfalt aufgeboten. Dieſe loyale Politik hat ihren Zweck er⸗ 
reicht. Es würde Anmaßung ſein, die orientaliſche Frage als 
beendigt zu betrachten; man muß ſogar erwarten, ſie noch ver⸗ 
ſchiedene Geſtaltungen durchlaufen zu ſehen; aber die laut ein⸗ 
geſtandene Einigkeit Oeſterreichs und Preußens mit den Kabi⸗ 
netten von Paris und London genügt, um von jetzt an die 
Befürchtungen zu beſchwichtigen, welche Europa ſeit zehn Mo⸗ 
naten in Ungewißheit erhalten haben. Die wahre Gefahr der 
Lage beſtand eigentlich in der Möglichkeit einer Spaltung der 
Mächte in zwei Lager; dieſe Furcht iſt verſchwunden. Denn, 
die gleichen Wünſche beſeelen Frankreich, England, Oeſterreich 
und Preußen, und ein zu Wien am 5. dieſes Monats in einer 
Konferenz, welcher die Vertreter der vier Höfe beiwohnten, 
unterzeichnetes Protokoll bezeugt ihre gemeinſamen Beſchlüſſe. 
Den Frieden zwiſchen Rußland und der Türkei auf für beide 
Theile ehrenhafte Bedingungen wieder herzuſtellen, die Gebiets⸗ 
Integrität des ottomaniſchen Reiches aufrecht zu halten, deſſen 
unabhängiger Fortbeſtand innerhalb der durch die Verträge 
ihm angewieſenen Gränzen eine der weſentlichen Bedingungen 
des europäiſchen Gleichgewichts geworden iſt: Dies iſt der 
doppelte Zweck, den gemeinſam zu verfolgen dle vier Mächte 
ſich vornehmen. Von vorne herein feſtſtellen, daß der gegen⸗ 
wärtige Krieg in keinem Falle Veränderungen in dem Beſitz⸗ 
ſtande, welchen die Zeit im Oriente geheiligt hat, zur Folge 
haben kann, heißt deſſen Feld beſchränken und — man muß 
es hoffen — den zwiſchen dem Cabinet von St. Petersburg 
und der hohen Pforte eingetretenen Zwiſt auf die Gränzen 
zurückführen, welche der europäiſchen Diplomatie geſtatten wer⸗ 
den, eine wirkſame Thätigkeit zu üben und, unter ihrer Ge⸗ 
fammt + Garantie, einen dauerhaften Frieden zwiſchen Rußland 
und dem ottomaniſchen Reiche herzuſtellen. 

— Auch in Bosnien ſowie in der Herzegowing rüſten ſich 
die Türken allerwärts. Den Chriſten werden von Zeit zu Zeit 
Fermane des Sultans verleſen, in denen ihrer auf das liebe⸗ 
vollſte gedacht und neuerdings beſtätigt wird, daß ſie Kirchen 
und Schulen bauen dürfen und daß ſie in Zukunft eine gerechte 
und mit den Osmanen gleiche Behandlung zu erwarten haben, 
wenn ſie zu ihrem rechtmäßigen Herrn, dem Sultan halten. 
Den ärmeren Gemeinden, welche nicht in der Lage ſind, ſich 
Kirchen und Schulen aus Eigenem zu bauen, werden die nöthi⸗ 
gen Fonds zur Verfügung geſtellt werden, und es giebt ſogar 
ein Beiſpiel, wo dieſes thatſächlich bereits Statt gefunden hat. 
Die Rajah hält aber von dieſen Dingen nicht viel und blickt 
mit ſehnſüchtigen Augen auf Montenegro's und auf Serbiens 
Haltung. Die Montenegriner ſollen feſt entſchloſſen ſein, falls 
türkiſche Truppen in das Fürſtenthum Serbien einmarſchiren, 
ihre Grenzen zu überſchreiten und in der Richtung gegen 
Koſſowo zu ziehen, um im Rücken der Türken zu operiren. 
Koſſowopolje (das Amſelfeld), berühmt durch die Schlacht am 
15. Juni 1389, in der Serbiens Schickſal entſchieden wurde, 
iſt eine Ebene bei Priſtina, die 5000 Schritte breit und 20,000 
Schritte lang iſt und von dem Flüßchen Schiknitza durchſchmit⸗ 
ten wird. Von allen Seiten mit anmuthigen Hügelreihen um⸗ 
geben dürfte fie abermals auserleſen fein, daß zwei der erbit⸗ 
tertſten Nationen hier in grimmiger Schlacht auf einander ſchla⸗ 
gen, und daß ihr Blut dieſen klaſſiſchen Boden aufs Neue 
düngt. Koſſowo iſt für die Serben eine heilige Stätte, wenn 
auch die Erinnerung an dieſes Feld eine ſehr traurige iſt. In 
unzähligen Liedern, von Millionen Kehlen geſungen, wird es 
gedacht. Hier wurde Lazar, der Serben letzter Czar, in Mu⸗ 


l ae 0 , fih auf der Karte ausländiſches Gebiet, inmitten des preußi⸗ 

Die „Weſ. Zig.“ widmet dem Preußiſchen Wehrſyſtem in ſchen; kein einziger größerer eurow@ßher Staat it ſchlechler 

VN 15 19900 RER 1 e 1 lei- arrondirt. Der böſe Wille, die offene Feindſchaſt des Nach⸗ 
um ſo lieber mittheilen, als dieſelben von einem durchaus lei⸗ : ; M i 1 

denſchaftsloſen Standpunkte aus angeſtellt werden. barn können die Bewegungen und vor allem die Ve pflegung 


Ale . der preußiſchen Streitkräfte ſehr erſchweren — die bloße Neu⸗ 
Das jetzige Wehrſyſtem des preußiſchen Staates — ſo be⸗ 5 f aa Sin, 
ginnt fie — beruht auf durchaus eigenthümlichen Grundsätzen. tralität der angrenzenden Länder wäre ein empfindliches Hin 


Br 4 nn derniß preußiſcher Kriegführung. Darin liegt ein wichtiges 
Nicht nur die Staatsfinanzen, ſondern auch die volkswirthſchaft⸗ g ü g : 
77 Kräfte ind dort ſeit langen Jahren zur Erhöhung, der Moment, was abermals die freie ſtrategiſche Bewegung be 


12 f 5 ’ ſchränkt — im Fall eines Krieges muß ſich Preußen dur 
Militairkraft in Anſpruch genommen worden, wie es kein an⸗ Vertrag oder A 1 zunächſt fa des N Be, 
deres Land der Gegenwart bis jetzt gewagt hat. Der Dienſt lands verſichern, es darf weder Feinde noch Neutrale inmitten 
in der Linie, Reſerve, Landwehr entfernt jährlich auf längere 


be ö A . einer Länder dulden. idi f 
oder kürzere Zeit über eine halbe Million Bürger von Haus —— 16 Im Ness el den n e zu können, 
und Heerd, Preußen zählt (die männliche Bevölkerung auf acht Endlich bedarf es kaum noch einer Hinweiſung auf die 
Millionen angeſchlagen) auf 16 männliche Seelen einen waffen⸗ von Natur ganz offenen Oſtgrenzen, die ſchwierige Defenſions⸗ 
geübten Mann. Das preußiſche Landheer iſt durch dieſe unge⸗ ne 


Id Peer d. fähigkeit der weſtlichen, und der Mangel einer ausreichenden 
meinen Anſtrengungen numeriſch zu einer Stärke gebracht wor⸗Kriegsflotte, um die 5 5 
den, die von keinem anderen Staate als von Rußland über⸗ gester Anſicht zu begründen, daß der Gürtel 


f 2. 75 ſtarker Feſtungen jene Mängel, die aus der ungünſtigen Ge⸗ 
troffen wird. Ueber die Manövrirfähigkeit des preußiſchen Sol- tung des (Sebi Bel, N 5 - 
daten, die zweckmäßige Einrichtung der Bildungsanſtalten, der faltung des Gebiets entſpringen, nur theilweiſe minder LITE 


So lich macht. 

Bewaffnung, Kleidung, Verpflegung, die Menge von brauch⸗ 2 0 
barem Material, Pferden, Geſchügen ze. it bei allen Sachtun⸗ wichüglen Sidon befist Preußen in feinem Volksher m 
digen nur eine Stimme. Auch die auswärtigen Beurtheiler von f ai Sp, prungen deutſchen Geistes, ein großartiges Werk 
Fach geſtehen zu, daß ſich die preußiſche Landwehr an technifcher . rei 0 a ee e an Seine Wechſelwir⸗ 
Ausbildung allen anderen europäiſchen Linientruppen vollkom⸗ Die alhemine Wehr en... den Bi friegerifch 
men zur Seite ftellen kann. dae Heer 55 erlicher 3 — . 6 

Ueber die Leiſtungsfähigkeit des preußiſchen Heeres für den der Waffen als eine Arbeit . en: 1 ed Hr 
Fall eines großen europäiſchen Krieges gehen allerdings die mäßigſten auf die Schult e Aus ei 3 3 
Meinungen auseinander. Die Armee iſt das bewaffnete Volk. 3 der tern Anderer ladet. Aus eigener Er⸗ 
Der Krieger bildet nicht, wie der ruſſiſche, eine beſondere Kaſte | lernt 8 Preuße den Kriegsdienst, feine Wichtigkeit 
des bewaffneten Proletariats, ſeine Regimenter ſind nicht, wie — 5 eit, feine ſchimmen und a Seien 
bei ſaſt allen Ländern, wo man Stellvertretung oder Werbung . 1 verbreitet militairiſchen Geiſt über die Nation. 
eingeführt hat, aus den vermögensloſen Klaſſen der Knechte, . ere e ee a 
Tagelöhner, Arbeiter oder gar Hefe des Volks zuſammengeſetzt, 2 n 


5 3 a Dienſt und den Uebungen des Friedens — iſt nicht zu erwar- 
ſondern allen Ständen der Geſellſchaft ohne Unterſchied ent⸗ ö * 1 2 
ae ge Kaufmann oder Gelehrte ift ſo gut we⸗ ten, daß auch im Krieg der Bürger für die Ehre der preußi 


8 „Der jun b 5 ſchen Fahnen, für den Ruhm der preußiſchen Waffen ſich em⸗ 

In ee Na ge an de h re pfänglicher, opferbereiter finden laſſen wird, als in andern 
ö ie Bau „ändern, wo das Kriegsweſen, vom bürgerlichen Beruf abge⸗ 

Sohn des Grafen mit dem Sohn ſeines Bedienten; die Trom⸗ trennt, dem Bürger weder lieb bef iſt? 
mel ruft Reiche und Arme, den harten Bauernknecht wie das a 1 a ekannt an 
weichliche Kind der Großſtadt zu demſelben Dienſt, zu der näm⸗ Aus der allgemeinen Verbreitung der militairifchen Bil⸗ 
lichen Arbeit und Gefahr. Daraus eniſpringen eigene Vortheile | dung über Reich und Arm, Stadt und Land, müſſen nothwen⸗ 
und Schwierigkeiten. dig für den Fall eines Krieges dem Staate Vortheile ent 
Die deutſche Bevölkerung ſteht im Ganzen an geiſtiger | ſtehen, deren Zahl und Umfang nur die Erfahrung ſeſtſtellen 
Kultur unter allen Nationen der Erde voran. In den Maj- kann. Bei einem Krieg ‚Im eigenen Lande wird ſich ein To 
fen herrſcht ein viel ſtärkerer und allgemeinerer Grad von Bil vollſtändiges Zuſammenwirken zwiſchen Volk und Heer nirgends 
dung, als 3. B. bei den Landbewohnern der franzöſiſchen Pro- denken laſſen, als da, wo der Bürger ſelbſt die militairiſchen 
‚Dingen. Preußen hat verhältnißmäßig eine große Zahl von | Lagen, Mitel, Bedürfniſſe mehr oder weniger zu würdigen 
Städten, viel Fabrikinduſtrie, Handel, Gewerbe, einen ſehr [weiß. In jedem Hauſe der Monarchie findet ſich ein gedien⸗ 
zahlreichen Beamten⸗ und Gelehrtenſtand, während doch erfah⸗ter Soldat. Welches Land hat ähnliche Mittel zu einer levee 
rungsmäßig alle Klaſſen dieſer Bevölkerungen viel weniger ges [en masse, wenn der Feind ſeine Grenzen überſchreiten ſollte! 
eignet ſind, Hunger, Froſt, die Strapatzen eines Feldzuges zu | Die ſranzböſiſche Nationalgarde, die engliſchen Milizen, die Bür⸗ 
ertragen, als der Sohn des Pflugs. Und doch weiß Jeder, gerwehren, Schützengilden Oeſterreichs und der deutſchen Klein⸗ 
daß im Kriege ein verſpäteter Marſch oft verderblichere Folgen Haaten wird kein Sachkundiger der preußiſchen Landwehr ver⸗ 
hat, als der Reißaus vor dem Feinde. Gefüllte Lazarethe find | gleichen, nicht einmal dem zweiten Aufgebot. $ 
für den Feldherrn fait ſchlimmer als leere Kaſſen und Zeugs Dem Heere ſelbſt giebt ſeine Zuſammenſetzung aus allen 
häuſer. — So läßt ſich allerdings die Behauptung aufitellen, ] Ständen der Geſellſchaft die Betheiligung der beſitzenden und 
daß dem preußiſchen Bürgerheer der Grad von äußerer phy⸗ gebildeten Klaſſen die bedeutendſten Vortheile jeglicher Art. 
ſiſcher Abhärtung abgeht, deſſen ſich die Mehrzahl anderer Trups | Weil es in ſeiner Maſſe nicht aus bewaffneten Knechten be⸗ 
penkörper zu rühmen hat — dem bſterreichiſchen Grenzer oder | ſteht, wie die meiſten übrigen europäiſchen Armeen, ſondern 
ruſſiſchen Koſaken wird es bei Ertragung der Strapatzen der [aus den Jünglingen und Männern des ganzen Volks, zeichnet 
preußiſche Landwehrmann im Allgemeinen nicht gleichthun. ein hoher Grad von Bildung und Sitte das preutziſche Heer 

Weitere Schwierigkeiten müſſen den preußiſchen Heerfüh⸗[ aus. Der Krieger iſt geachtet, weil er auf Ehre und Achtung 
rern aus dem relativ ſo viel größeren Werth entſtehen, den hält und durch die Betheiligung der gebildeten Stände werden 
der bewaffnete Bürger dem bewaffneten Proletarierheer gegen- Elemente in die Armee geworfen, aus welchen ſich ſchon in 
über hat. Die Kugeln des Feindes, die Seuchen machen nicht J den Tagen des Friedens ein Allen gemeinſamer Geiſt zu bil⸗ 
blos ſchmerzliche Lücken in der Armee, ſondern auch in den | den vermag. In den Büchern der Weltgeſchichte ſind die Er⸗ 
Reihen der bürgerlichen Geſellſchaft. Während ſich faſt Nie⸗ folge aufbewahrt, die im Kriege jener Geiſt des preußiſchen 
mand um einen gefallenen Heloten des ruſſiſchen Heeres füms | Heeres bereits zu einer Zeit vermochte, als es erſt wenige Jahre 
mert, als ſein a oder höchſtens ein ſtumpfes Solda⸗ geſchaffen war. Im heißeſten Kampfe gegen den erſten Feld⸗ 
tenweib, das durch feinen Verluſt nicht ärmer wird, muß jeder [herrn der neuen Zeit haben Linie und Landwehr die Feuer⸗ 
Schuß des Feindes Sorge und Trauer in eine Menge bür⸗ probe ruhmreich beſtanden. Sie haben durch unſterbliche Tha⸗ 
gerlicher Familien Preußens tragen, die den Sohn, den Gat⸗ | ten gezeigt, welchen Aufſchwungs ein Heer fähig iſt, deſſen 
ten oder Vater beweinen. Ein großer Theil der Landwehr hat Krieger denkt und fühlt, die Gefahr des Vaterlandes begreift, 
Frau und Kind zu ernähren, — bringen ſchon die vierwöchent⸗ | mit Bewußtſein und nicht aus ſtumpfem Gehorſam im 
lichen Uebungen den bürgerlichen Verhältniſſen Schaden, jo | Felde duldet und handelt. 
laſſen ſich die Wunden ſchwer bemeſſen, die ein längerer Feld⸗ Man ſoll die wilde Kraft roher durch die Civiliſation noch 
zug dem Wohlſtand vieler Tauſende ſchlagen muß, auch wenn | nicht verweichlichter Kriegshaufen nicht gering ſchätzen, aber ſo 
Kugel und Seuchen den Ernährer glücklich verſchonen. Die- hoch der Geiſt über der Materie ſteht, ſo weit wird Preußens 
ſem relativ größeren Werth des Verluſtes, der relativ geringes [ Heer in einem gerechten und ehrenvollen Kriege andre Natio⸗ 
ren Tauglichkeit eines Bürgerheeres zur Ertragung von tarnen überragen. Es hat dem Staate große Opfer gekoſtet, ſie 
ken Strapatzen und langem Felddienſt wird die preußiſche Krieg⸗ | werden aber ihre Früchte tragen. Durch ſeine Zahl und Waf⸗ 
führung immer Rechnung zu tragen haben, wenn fie ihre Kräfte | fenfertigfeit, durch feine treffliche Kriegszucht, durch den Geiſt, 
nicht überſchätzen, den politiſchen und ſocialen Intereſſen des [der in jenen Reihen lebt, iſt jenes Heer der Schirm der deut- [ rads Zelt geführt, der ihm das Todesurtheil ſprach, ſelbſt ſter⸗ 
Volkes nicht unheilbare Wunden ſchlagen, durch den Krieg | ſchen Gegenwart. Auf ihm ruhen die nationalen Hoffnungen bend, ſeinen eigenen nahen Tod durch des Feindes früheren rä- 
nicht mehr verderben will, als der Sieg nützen kann. der Zukunft, die Sorgen aller innern und äußeren Feinde chend. Denn der Serbe Miloſch Kobilitſch, ſelbſt den unver- 

Ein Hinderniß für die Entfaltung ſeiner vollen Kriegs⸗ deutſcher Nation, der dynaſtiſchen Eroberungsgelüſte wie der meidlicheu Tod vor Augen, hatte dem Sultan Murad den To⸗ 
kraft möchte ferner noch in der geographiſchen Lage des republikaniſchen Schwärmerei. desſtoß gegeben. , 
preußischen Staates beſtehen. Er zerfällt in zwei große Hälf⸗ — Aus Bukareſt eingetroffene Berichte, welche bis zum 


Das Preußiſche Wehrſyſtem. | ten, die durch fremdes Land getreunt find, allenthalben zeigt 


4. Dezember reichen, melden, daß beide Armee-Corps an ber 
Donau eine beobachtende Stellung einhalten. Die Donau⸗ 
ſperre wird von beiden Seiten mit größter Strenge durchge- 
führt, Man glaubt, daß die Schifffahrt in Folge des Eisgan⸗ 
ges in Kürze ganz eingeſtellt werden wird. Die türkiſchen 
Segelbarken wurden bereits nach den geeignetſten Hafenplätzen 
gezogen. General Gortſchakoff hat in einem Armeebefehl das 
Verhalten der walachiſchen Milizen belobt. 

— Ueber die ſchon gemeldete Wegnahme eines türkiſchen 
Dampfbootes berichtet die „Wiener Ztg.“ nach Berichten aus 
Konſtantinopel vom 24. November: Berichte aus Ineboli 
melden die Wegnahme des türkiſchen Dampfbootes „Medari 
Tüſcharet“ durch ein ruſſiſches Dampfboot in der Näbe von 
Tinim; der daſſelbe befehligende Capitän mit einigen Perfonen 
der Mannſchaft und Paſſagiere konnte ſich in der Schluppe noch 
ans Land retten, die übrigen Paſſagiere wurden mit dem türki⸗ 
faen Dampboot, den der ruſſiſche ins Schleptau nahm, zu der 
in gerin er Entfernung kreuzenden Flotte gebracht. Das Schiff 
hatte in Ineboli 14,000 Oka Kupfer für Rechnung der osma⸗ 
niſchen Regierung geladen, welches von den Ruſſen ins Meer 
geworfen wurde. Am darauf folgenden Tage (18. November) 
ging dieſe Abtheilung ruſſiſcher Schiffe bis auf Kanonenſchuß⸗ 
weite vor Ineboli, ſtach aber bald darauf in öſtlicher Richtung 
wieder in die See. — Nachrichten, die heute aus Trapezunt 
einlaufen, melden den muthmaßlichen Untergang eines ruſſiſchen 
Dampfers, welcher verſuchte, in der Morgendämmerung ſich der 
Rhede von Schefketil zu nähern, um Truppen und Munition 
ans Land zu bringen, dem aber durch einige Schüſſe der Strand— 
batterien der Radkaſten und Hauptmaſt beſchädigt wurden. 
Späteren Nachrichten zufolge ſoll jedoch der beſagte Dampfer, 
allerdings ſehr übel zugerichtet, in Kumkale eingelaufen ſein. 

— Den Berichten, welche die „Trieſt. Ztg.“ aus Konſtan⸗ 
tinopel vom 28. erhalten hat, entnehmen wir noch Folgendes: 
„Die engliſch-franzöſiſche Flotte liegt regungslos im Bospor 
und jedes Zeichen fehlt, als werde ſie thätig einſchreiten, kurz, 
läſe man nicht fortwährend in den europäiſchen Blättern, daß 
die beiden Mächte feſt entſchloſſen ſeien, der Türkei beizuſteben, 
bier könnte man dieſe Entſchlüſſe nicht gewahr werden. Nie- 
mand glaubt hier mehr an eine energiſche Hülfe von Seiten 
der fremden Mächte.“ — Ein anderer Berichterſtatter aus 
Pera meldet: „General Baraguey d'Hilliers und Lord Redcliffe 
haben neuerdings von ihren Regierungen die Weiſung erhalten, 
als Vermittler aufzutreten. Was eigentlich damit bezweckt wird, 
und ob man in Paris und London wirklich die Hoffnung hegt, 
daß unter den obwaltenden Umſtänden der Friede wieder herz 
zuftellen Sei, ſteht dahin; indeſſen ſcheint man, bei der einen 
wie bei der anderen der betreffenden Geſandtſchaften, von der 
Mutzloſigkeit ſolcher Schritte überzeugt. Jedenfalls haben alle 
ihre neulichen Vermittelungsvorſchläge ſowohl beim Divan als 
beim Sultan ſelbſt taube Ohren gefunden, während es auf der 
andern Seite nicht logiſch denkbar iſt, daß nach den jüngſten 
Kriegsereigniſſen Rußland geneigt ſei, ſich jetzt in Friedens- 
unserbandlungen einzulaſſen: es müßte denn, gegen alles Er⸗ 
warten und im Widerſpruche mit dem Wortlaut ihres jüngſt 
veröffentlichten Manifeſtes dieſe Macht ſich außer Stand wiſſen, 
den Krieg mit Nachdruck fortzuführen.“ 

— Die türkiſchen Berichte vom Kriegsſchauplatz an der 
Donau lauten für die Erfolge der türkiſchen Waffen ſehr gün⸗ 
ſtig; ſie ſind aber, ebenſo wie die ruſſiſchen Berichte, gewiß 
nur mit Vorſicht hinzunehmen. Anders verhält es ſich mit 
denen vom aſiatiſchen Kriegsſchauplatz, da ſie auch ander— 
weit beſtätigt werden. Das Bulletin über die Armee in Ana- 
tolien lautet: 

„Am 10. November marſchirten der Brigadegeneral Ali 
Paſcha und der Oberſt Haſſan Bey mit den von ihnen beſeh⸗ 
ligten Truppen gegen die Feſtung Akiska. Die ruſſiſchen Trup⸗ 
pen machten einen Ausfall, iu welchem ſie gänzlich geſchlagen 
wurden. Sie zogen ſich nach bedeutendem Verluſt an Men⸗ 
ſchen eilends in die Feſtung zurück. Die türkiſchen Truppen 
brachten nach dieſem Zuſammentreffen die Nacht im Dorfe 
Soklis bei Akista zu. — Drei ruſſiſche Bataillone der Feſtung 
Akiska drangen mit 40 Kanonen und 1500 Mann Kavallerie 
im Bezirk Loeco bis Badleh vor, wo die türkiſchen Truppen 
unter Izzet Bey und Achmet Aga ihnen Stand hielten. Das 
Gefecht war ſehr lebhaſt. Die Ruſſen verloren 300 Mann, 
darunter einen Offizier und mehrere Unteroffiziere. Die kaiſer⸗ 
lichen Truppen machten überdies mehrere Gefangene. Die 
Ruſſen ſahen ſich genöthigt, ihren Rückzug bis Akiska anzutre⸗ 
ten, deſſen Bewohner ihnen die Thore verſchloſſen und auf ſie 
feuerten. Sie mußten gewaltſam in die Stadt eindringen, 
während die Garniſon einen ſehr lebhaften Kampf mit den 
Bewobnern beſtand. Sie nahmen die Stadmotabeln als Geis 
ßeln. Einem derſelben, welcher vier Ruſſen getödtet hatte, 
wurde der Kopf abgehauen. — In der Nacht auf den 18ten 
gr ffen die Ruſſen aufs Neue die Feſtung Tſchekvetil an, wur⸗ 
den aber mit beträchtlichem Verluſte zurückgeworfen. Die tür⸗ 
kiſchen Truppen bemächtigten ſich ihrerſeiis der in der Nähe 
von Tſchekvetil liegenden Feſtung Cala, Die Einzelnheiten 
über den Verluſt des ruſſiſchen Dampfers haben ſich vollkom⸗ 
men beſängt. Sämmtliche 1500 Mann Soldaten an deſſen 
Bord find in den Fluthen umgekommen. — Die Truppen des 
Mudus von Eidehan trafen mit 1000 Mann reitender Koſa⸗ 
fen zuſammen, denen fie 50 tödteten und mehrere Gefangene 
wegfübrten. Der Gouverneur von Erzerum, Zarif Muſtaſa 
Paſcha. näherte ſich mit 4000 Mann Kavallerie und Infante⸗ 
rie Erdehan.“ 


— Ein Berichterſtatter der „Trieſt. Ztg.“ bemerkt zu den 
Berichten über die Erfolge der Türken in Aſien: „Seitdem will 
man ſogar die Nachricht, haben, die Türken ſeien über den 
Arpa⸗Tſchai in das Gebiet von Eriwan gedrungen und das 
im Tſchildie operirende Korps unter Sarif Muſtapha Paſcha 
bätıe ſich des Platzes Achalzik (von den Türken Alisfa genannt) 
bemächtigt. Die Einnahme von Achalzik wird inſofern beſtä⸗ 
tigt, als der Seraskier ein Bulletin hierüber als Beilage zur 
türkiſchen Zeitung zum Drucke übergeben hat; das alſo wahr⸗ 
ſcheinlich morgen (29.) im „Journal de Conſtantinople“ er⸗ 
ſcheinen wird. — Laut britiſchen Nachrichten mit dem letzten 
öſterreichtſchen Dampfer „Europa,“ von Trapezunt, ſoll es 3 
türkiſchen Dampffregatten gelungen ſei, eine ſtarke Zufuhr an 


Waffen und Munition an der tſcherkeſſiſchen Küſte, umweit 
Ghelendſchik, zu landen, wobei die kriegsluſtigen Tſcherkeſſen zu 
Tauſenden von ihren Bergen herabgekommen ſeien; jene Fahr⸗ 
zeuge wären darauf, ohne etwas Weiteres zu unternehmen, in 
den Hafen von Sinope eingelaufen.“ 


Berlin, vom 11. Dezember. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
evangeliſchen Schullehrer und Kantor Ebert zu Prausnitz im 
Kreiſe Jauer, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und 
den Superintendenten und Pfarrer Haſſe zu Jäskendorf zum 
Regierungs-, Konäſtorial⸗ und Schul⸗Rath bei der Regierung 
zu Danzig zu ernennen. 

— 
Deunutſchland. 


AA Berlin, 10. Dezember. Die Proteſtation des Erz⸗ 
biſchofs von Freiburg, welche die Antwort auf die entgegen⸗ 
kommenden Schritte der badiſchen Regierung war, folgte eine 
gemeinſchaftliche Eingabe des Erzbiſchofs und der übrigen 
Biſchöfe der oberrheiniſchen Kirchenprovinz an die betreffenden 
Regierungen. In dieſer Eingabe wurde die Proteſtation ge⸗ 
gen die Beſchlüſſe der Regierungen wiederholt und zugleich 
durch die Drohung verſtärkt, daß die landesherrlichen Verfü⸗ 
gungen, welche mit den in der Denkſchrift vom 5. Febr. 1851 
niedergelegten Grundſätzen im Widerſpruch ſtänden, keinen Ge⸗ 
horſam finden, und daß die Biſchöfe, ohne Rückſicht auf die 
entgegenſtehenden landesgeſetzlichen Vorſchriſten, in Zukunft 
nach dieſen Grundſätzen handeln würden. Die badiſche Re- 
gierung ſetzte, gleich den übrigen Regierungen der oberrheini⸗ 
ſchen Kirchenprovinz, den Drohungen der Biſchöfe die Erfläs 
rung entgegen, daß ſie die Landesgeſetze und die Verfaſſung 
gegen Eingriffe, von welcher Seite dieſe auch kommen moch— 
ten, zu ſchützen wiſſen werde. Hierauf übergab der Biſchof 
eine neue Denkſchrift, welche den ſchon in der Denkſchrift vom 
5. Februar 1851 eingenommenen Standpunkt der gänzlichen 
Unabhängigkeit der katholiſchen Kirche vom Staate nur mit 
größter Schroffheit geltend machte und die von einer Eingabe 
begleitet war, in der ſich die offenſte Mißachtung der landes⸗ 
herrlichen Rechte und Anordnungen ausſprach. Den Worten 
folgte die That. Obgleich die Regierung erklärt hatte, daß die 
geſetzlich vorgeſchriebene Mitwirkung landesherrlicher Kommiſſa⸗ 
rien bei der Prüfung der Kandidaten für das Prieſterſeminar 
zu Freiburg auf ein Minimum beſchränkt werden ſolle, wurde 
dieſe Prüfung vorgenommen, ohne daß den Behörden eine 
Nachricht davon gegeben wurde, ſo daß alſo kein Kommiſſar 
zugegen ſein konnte. Auf eine Anfrage bei dem erzbiſchöflichen 
Ordinariat wurde erwiedert, es werde künftig keine Anzeige 
mehr an den landesherrlichen Kommiſſar gerichtet werden. Un⸗ 
ter den Zugeſtändniſſen, welche die Regierung gemacht hatte, 
war eines der bedeutendſten, daß dem Erzbiſchoſe eine ausge⸗ 
dehnte Einwirkung auf die Beſetzung der Pfarreien eingeräumt 
und für eine beträchtliche Anzahl Pfarreien das bisher von dem 
Landesherrn ausgeübte Verleihungsrecht überlaſſen war. Der 
Dank, den die Regierung für dieſes Zugeſtändniß erhielt, war, 
daß der Erzbiſchof dem Ordinariate verbot, der Regierung ſer⸗ 
ner irgend eine Vorlage wegen der Vergebung von Pfarreien 
zu machen und daß er zugleich von dem Landesherrn verlangte, 
dieſer ſolle für jeden einzelnen Fall, in welchem derſelbe das 
Verleihungsrecht in Anſpruch nehme, feinen beſonderen Rechts⸗ 
titel nachweiſen, wenn das landesherrliche Recht auch niemals 
beſtritten worden war. In Folge dieſes Vorgehens maßte es 
der Biſchof ſich an, mehrere Pfarreien zu vergeben, die bisher 
immer von dem Landesherrn verliehen worden waren. Wei⸗ 
tere Schritte waren, daß die Vornahme des geſetzlichen Pfarr⸗ 
konkurſes — der Bewerbung um erledigte Pfarreien — un⸗ 
möglich gemacht wurde, weil das Ordinariat die vorſchrifts⸗ 
mäßige Theilnahme der Staatsbehörden verhinderte. Endlich 
mußte das Convict zu Freiburg geſchloſſen werden, weil der 
Erzbiſchof den in demſelben wohnenden Kandidaten der Theo⸗ 
logie die Weihen nicht zu ertheilen drohte, ſofern ihm nicht 
ausſchließend die Aufſicht über das Conviet übertragen würde, 
was natürlich zur Folge hatte, daß die Anſtalt von den jun⸗ 
gen Männern, die in derſelben Aufnahme gefunden, verlaſſen 
wurde. Da die Regierung dieſen Uebergriffen gegenüber die 
geeigneten Maßregeln ergriff, welche übrigens lediglich auf die 
Abwehr beſchränkt blieben, ging der Erzbiſchof ſo weit, die ka⸗ 
tholiſchen Mitglieder des Oberkirchenraths — einer rein welt- 
lichen Behörde, die mit der Wahrung der Hoheitsrechte des 
Staates in kirchlichen Verhältniſſen beauftragt iſt — mit der 
Erkommnnikation zu bedrohen, ſofern fie fortführen, die Pflich- 
ten ihrer Stellung zu erfüllen und als dieſe Drohung keine 
Wirkung hervorbrachte, erfolgte in der That die Erkommunika⸗ 
tion. — Das Weitere wollen wir, da es in die neueſte Zeit 
fällt, einer ſpäteren Mittheilung vorbehalten, doch glauben wir, 
daß ſchon unſere bisherige Darſtellung zur Genüge gezeigt hat, 
auf welcher Seite die offenbarſten Rechtsverletzungen ſtattge⸗ 
funden haben. 

Zwiſchen Württemberg und Baden ſchweben gegenwärtig 
Verhandlungen über den Beitritt Badens zum Telegraphen⸗ 
Verein. Die badiſche Regierung ſtellt die Forderung, daß ei⸗ 
nige Linien von dem abzuſchließenden Vertrage ausgenommen 
werden. Außerdeutſche Staaten haben bis jetzt nicht die Ab⸗ 
ſicht ausgeſprochen, dem Verein beizutreten, weil dieſer ein 
durchaus deutſcher bleiben foll. Die Niederlande war ſchon 
Mitglied des Vereins, bevor deſſen durchaus deutſcher Charak— 
ter feſtgeſtellt worden. 


LS. Berlin, 11. Dezember. Der Kapitain zur See, 
Donner, Vorſteher des Marine-Lehr⸗Inſtituts, und der Ma⸗ 
rine⸗Depot⸗Direktor in Stralſund, Hauptmann Häring, ſind 
hier angekommen, dem Vernehmen nach, in Folge einer Auf⸗ 
forderung der Admiralität, um einer Konferenz beizuwohnen, 
die ſich auf die in Gemäßheit der Allerhöchſten Kabinetsordre 
vom 14. d. M. angeordnete neue Organiſation der Marine 
bezieht. — Ueber die von verſchiedenen Seiten als eine müßige 
Erfindung bezeichnete Kriegshafen-Angelegenheit bringt die of. 
fizibſe „Pr. C.“ einen ausführlichen Artikel, deſſen weſentlichſte 
Punkte in Folgendem beſtehen: „Der Plan eines preußiſchen 


Kriegshaſens hat zu mehrfachen Erörterungen und Vermitte⸗ 


lungen Veranlaſſung gegeben, die es außer Zweifel ſtellen, daß 
dieſe Lokalität alle Bedingungen vereinigt, welche zur Anlage 
einer Marineſtation erſten Ranges erforderlich ſind. Schon im 
Jahre 1848 hatte das damalige deutſche Marine-Miniſterium 
zu Frankfurt a. M. feine Auſmerkſamkeit auf Cuxhaven gerichtet, 
und die im Juni des genannten Jahres zu Hamburg verwei⸗ 
lende Marine » Kommiffion unterwarf die Frage, inwiefern 
Curhaven ſich zur Anlage einer Marineſtation eigne, einer in 
alle Details eingehenden Beleuchtung. Es wurde bei dieſer 
Gelegenheit u. A. zurückgerufen, daß der Holländiſche Waſſer⸗ 
bau⸗Ingeniur Menz, der im Jahre 1840 ein Gutachten über 
die Verbeſſerungsplane des Cuxhavener Handelshafens abge⸗ 
geben, ſich dahin geäußert habe, es finde ſich hier eine Lokali⸗ 
tät, die mit verhältnißmäßig geringen Koſten in einen der erften 
Kriegshäfen der Welt umzuſchaffen wäre. Man gedachte hier⸗ 
bei des Umſtandes, daß franzöſiſche Ingenieure unter Napoleon 
den Plan entworfen, in dem ſogenannten „Neunfeld“, einem 
im Oſten von Curhaven gelegenen ganz für ſich abgeſchloſſenen 
Polder, ein großes Baſſin zur Aufnahme von Kriegsſchiffen 
auszugraben, das durch die Gewäſſer des Binnenlandes ges 
ſpeiſt und mit dem Kanale zwiſchen der Weſer und Elbe, zu 
dem gleichfalls der Plan bereits entworfen war, in Verbindung 
geſetzt werden ſollte. Es iſt indeſſen wahrſcheinlich, daß der 
holländiſche Ingenieur eine andere Lokalität im Oſten von 
Curhaven, die Dopermarſch, im Auge hatte, die noch ungleich 
beſſer zu der Anlage eines Kriegshafens geeignet ſcheint. Vor 
der Dopermarſch liegen Sandbänke und Watten, die ſich mei⸗ 
lenweit erſtrecken, ganz ſo, wie bei dem ſchönen holländiſchen 
Kriegshafen het Nieuwediep, welcher mit Benutzung ähnlicher 
Sandbanken oder „Sände“ an der Zuiderſee erbaut worden 
iſt. Es würde ſich hier bei einer weiten und ſicheren Rhede 
ein geräumiger und leicht zugänglicher Vorhafen anlegen laſſen, 
der bekanntlich eine der weſentlichſten Bedingungen für einen 
ſeinen Zweck erfüllenden Kriegshafen iſt, während das eigent⸗ 
liche Hafen-Baſſin auf dem weiter zurückgelegenen Baſſin aus⸗ 
zugraben wäre. An der ganzen deutſchen Nordſeeküſte findet 
ſich kein anderer Punkt, der gleiche Vortheile wie der angedeu⸗ 
tete darböte. Namentlich dürfte aber, da man hört, daß auch 
Bremerhaven zur Station für das preußiſche Kriegsgeſchwader 
in Vorſchlag gebracht ſein ſoll, wohl zu erwägen ſein, daß die 
Elbe überhaupt vor der Weſer und insbeſondere Curhaven vor 
Bremerhaven ſehr bedeutende Vorzüge beſitzt. Das Anlaufen 
der Elbe iſt in jeder Jahreszeit möglich, da das Fahrwaſſer, 
im Winter mit dem Südweſt⸗ und dem Weſtwinde ganz frei 
vom Eiſe wird, ſo daß die Schiffe bis an Cuxhaven kommen 
und in den Hafen einlaufen können. Das Einſegeln in die 
Weſer iſt dagegen mit großen Schwierigkeiten verbunden, und 
es begegnet daher faſt jeden Winter, daß Schiffe, die nach 
Bremerhaven beſtimmt find, genöthigt werden Curhaven einzu⸗ 
laufen, wenn die Weſer durch den Eisgang unzulänglich wird.“ 
— Herr von Florencourt hat ſich kürzlich hier in Angelegen⸗ 
heiten der „Deutſchen Volkshalle“ aufgehalten, und ſoll von 
hochgeſtellten Perſonen bedeutet worden ſein, daß man prins 
zipiellen Erörterungen nirgends entgegentrete, wenn eine ges 
wiſſe Form beobachtet werde. — Aus Tarn owitz in Ober⸗ 
fchlefien trifft in den nächſten Tagen eine Deputation hier ein, 
um bei dem Herrn Handelsminiſter v. d. Heydt und dem Herrn 
Kultusminiſter von Raumer einen Zuſchuß aus Staatsmitteln 
zu der in Tarnowitz ins Leben tretenden Berg-Realſchule zu 
erbitten. — Nachrichten von der polniſchen Grenze melden, daß 
in neueſter Zeit die Grenzbewachung an den meiſten 
Punkten verſtärkt und die Handhabung der Kontrolvorſchriften 
noch viel ſtrenger iſt, als früher. Hauptſächlich wird die Auf⸗ 
merkſamkeit der Beamten und Militairperſonen durch neuere 
Vorſchriften darauf gelenkt, das Austreten von Militairpflich⸗ 
tigen zu verhüten. — Das „C. B.“ ſchreibt wortlich Folgendes: 
„Die beabſichtigte Ausweiſung einiger der in Köln ſich aufhal⸗ 
tenden Jeſuiten wird, wie man verſichert, nicht durch teligiöfe, 
ſondern durch militairiſche Gründe gerechtfertigt. Man 
vermuthet, daß die betreffenden Individuen die Miſſionsthätig⸗ 
keit nur vorgeben, um anderen Zwecken zu dienen, und die 
Militairbehörden der Rheinprovinz ſollen ernſtlich auf die Ent⸗ 
fernung derſelben gedrungen haben., Die Jeſuiten, gegen welche 
die erwähnte Maßregel beantragt iſt, ſind aus Frankreich her⸗ 
übergekommen. — Vom 1. Januar ſoll auf der O ſtbahn 
insbeſondere für eine Anzahl wichtiger Güter, namentlich für 
mehrere der bedeutendſten landwirthſchaftlichen Produkte, als 
Getreide, Kartoffeln, Spiritus, Wolle, Holz, Flachs, Hanf ꝛc. 
eine ſehr erhebliche Herabſetzung der Frachtſätze beſchloſſen ſein. 

— Die der erſten Kammer von der Regierung übergebene 
Vorlage zur Abänderung der Nachdrucksgeſetzgebung 
lautet wie folgt: ö 


„§. 1. Als eine verbotene Nachbildung iſt es nicht zu betrachten, 
wenn ein Kunſtwerk, das durch die Malerei oder eine der zeichnenden 
Künſte hervorgebracht iſt, mittelſt der plaſtiſchen Kunſt oder umgekehrt, 


niſchem Wege geſchehe. §. 2. Veröffentlicht der Autor eines dramati⸗ 
ſchen oder dramatiſch⸗muſtkaliſchen Werkes fein Werk durch den Druck, fo 
kann er ſich und ſeinen Erben das ausſchließende Recht, die Erlaubniß 
zur öffentlichen Aufführung zu ertheilen, durch eine gerichtliche oder nota- 
rielle Erklärung vorbehalten, die jedem einzelnen Exemplare feines Wer— 
kes vorgedruckt ſein muß. Ein ſolcher Vorbehalt bleibt wirkſam auf 
Lebenszeit des Autors ſelbſt und zu Gunſten ſeiner Erben oder Rechts⸗ 
nachfolger noch zehn Jahre nach feinem Tode. — $. 3. Wer ohne die 
nach §. 2 erforderliche Erlaubniß gedruckte dramatiſche oder dramatiſch⸗ 
muſikaliſche Werke öffentlich aufführt, hat eine Geldbuße von 5 bis 50 
Thlrn. verwirkt. Findet die unbefugte Aufführung auf einer ſtehenden 
Bühne ſtatt, ſo iſt die Hälfte der Einnahme von jeder Aufführung, ohne 
Abzug der auf dieſelbe verwendeten Koften, und ohne Unterſchied, ob 
das Stück allein, oder verbunden mit einem andern, den Gegenſtand der 
Auffübrung ausgemacht hat, zur Strafe zu entrichten. Von dieſen Geld⸗ 
bußen fallen , dem Autor oder feinen Erben und e der Armenkaſſe des 
Orts, an welchem die Aufführung ſtattgefunden hat, zu. — 5. 4. Die $$. 
24 und 33 des Geſetzes vom 11. Juni 1837 treten außer Kraft.“ 


Breslau, 6. Dezbr. Der Fürſtbiſchof von Breslau 
hat nun ebenfalls mit Bezugnahme auf die Vorgänge in Baden 
Gebete angeordnet. Das „Schleſiſche Kirchenblatt“ erfährt zu⸗ 
gleich, daß der Fürſtbiſchof an den Erzbiſchof von Freiburg ein 
Privatſchreiben erlaſſen habe, „um den ehrwürdigen Bekenner 
ſeiner vollſtändigen Auerkennung und innigen Theilnahme zu 
verſichern, verbunden mit dem Anerbieten, im Falle es noth⸗ 
wendig würde, die Cinkünfte ſeines Bisthums mit ihm zu thei⸗ 
len“. Daſſelbe Blatt kann ferner „aus ſicherer Quelle“ mit⸗ 


N wird, es ſei denn, daß eine ſolche Darſtellung auf rein mecha- 


theilen,, daß der päpſtliche Nuutius in Wien, Kardinal, Blale⸗ 
2 5 bereits vor dem Ausbruch des Konflikts der badiſchen 
Regierung ſeine Vermittelung angeboten habe, welche jedoch 
damals abgelehnt wurde. Später habe die badiſche Regierung 
beantragt, ſie ſei aber „unter den beſtehenden Umſtänden von 
dem Kardinal, natürlich als zu ſpät kommend, abgelehnt wordeu, 
da von einer Vermittelung nur dann wiederum die Rede ſein 
könne, wenn der status quo ante hergeſtellt, die Gewaltmaß⸗ 
regeln zurückkommen und der Herr Erzbiſchof in volle für die 
Regierung ſeiner Kirche erforderliche Freiheit geſetzt würde.“ 

Von der Saale, 8. Dezember. Die Richter (2) des 
Naumburger Kreiſes gingen vor Kurzem mit dem Gedanken 
ſchwanger, ihrem Landrathe ein Zeichen der Anerkennung zu 
widmen. Der Gedanke ward ausgetragen und kam am Ende 
— in Geſtalt eines kostbaren Stockes mit einem goldenen Knopfe 
zur Welt, der auch bereits überreicht und angenommene worden 
iſt. — Neuerdings iſt außer den Ober-Bürgermeiſtern von 
Magdeburg, Erfurt und Halle auch dem Bürgermeiſter von 
Naumburg die königliche Gnade zu Theil geworden, die gol— 
dene Amtskette anlegen zu dürfen. Kürzlich ward die Auf⸗ 
merkſamkeit der dortigen Stadtverordneten darauf gelenkt und 
zuletzt der Beſchluß unter ihnen zum Austrag gebracht worden, 
dem Bürgermeiſter die goldene Amtskette auf Koften der Stadt 
zu beſchaffen. In Berückſichtigung des dermaligen etwas ange⸗ 
gegriffenen Zuſtandes der Stadikaſſe aber und im Angeſicht der 
obwaltenden Theurungsverhältniſſe hat man nicht bis zu rei⸗ 
nem gediegenen Golde vorgehen mögen, ſondern iſt bei ſilber⸗ 
ner Unterlage mit ſtarker goldener Auflage ſtehen geblieben. 
So kann die Kette zugleich ſymboliſch den Bürgern das Wort 
des alten Weiſen entgegenrufen: Reden iſt Silber, Schweigen 
iſt Gold. 

Altona, 8. Dezember. Aus einer der jüngſten Num⸗ 
mern der ſchleswigſchen „Ständezeitung“ erſieht man, daß der 
Inſpektor Beeck auf Hoffnungsthal, auf deſſen und des Kauf⸗ 
manns Dehn aus Eckernförde Aeußerungen das vielbeſprochene 
Moltkeſche Schreiben an die Stände-Verſammlung ſich bezog, 
ſein Mandat jüngſt niedergelegt hat und daß ſein Stellvertreter 
bereits einberufen, worden iſt. 


Itzehoe. In der Sitzung der Ständeverſammlung vom 
21. v. M. äußerte ſich u. A. der Regierungskommiſſarius über 
einige Amendements zu dem Wehrgeſetz. So behauptete 
derſelbe, es beſtehe gar kein deutſches Bunbeskontin⸗ 
gent länger, als eben die Inſpektion daure. Das ſei von 
allen größeren Staaten ausgeſprochen worden. Auch die An⸗ 
träge, welche darauf hinauslaufen, die holſteiniſ che Jugend 
von dem Dienſt auf däniſchen Kriegsſchiffen zu retten, 
werden von dem Commiſſarius damit zurückgewieſen, daß keine 
Art von Ausnahme in dem Wehrgeſetz eine Stelle finde und 
Jeder je nach ſeiner Befähigung zum Land— und Seedienſt 
verpflichtet ſei, Ueber den Schlußantrag des Comite's: „Daß 
Seine Majeſtät geruhen wolle: 1) Die holſteiniſchen Truppen⸗ 
abtheilungen möglichſt bald wieder nach dem Herzogthum Hol⸗ 
fein zu verlegen. 2) Eine Bildungsanſtalt für Offiziere im 
Herzogthum Holſtein zu begründen, in welcher die Lehrgegen⸗ 
ſtände in dentſcher Sprache vorgetragen werden. 3) Den 
Militärbehörden zu befehlen, daß ferner alle Erlaſſe in Militär- 
ſachen im Herzogthum Holſtein nur in deutf cher Sprache 
auezufertigen. 4) In Erwägung zu ziehen, ob nicht den Städ⸗ 
ten im Herzogthum Holſtein mit Rückſicht auf die nunmehr von 
ibnen zu leiſtende Militärpflicht eine Erleichterung in der Ein⸗ 
quartierungslaſt gewährt werden müſſe“ — bemerkt der Com⸗ 
miſſarius, daß derſelbe ſo fern liege, um in dem Geſetz überall 
keine Stelle finden zu können. Sollte aber die Verſammlung 
auf die eine oder andere Weiſe auf die Anträge eingehen 
wollen, ſo würde er noch Gelegenheit haben, ſich auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte dagegen auszuſprechen. 


Frankreich. 


Paris, 8. Dezember. Die Verſteigerung der letzten 
Trümmer des Schloſſes Neuilly fand geſtern Statt; Rainey, 
das auf 1,383,000 Fr. veranſchlagt iſt, ſoll am 22. verſtei⸗ 
gert werden. — Der Kaifer und die Kaiſerin empfingen heute 
in den Tuilerieen die Abgeordneten der Stadt Lyon, welche der 
Kaiſerin 25 Gewänder, Muſterwerke der Lyoner Kunſt, über⸗ 
reichten. Auch einen Manteaa de Cour (Schleppkleid), der 
an Pracht alles überbietet, was in der Sammt⸗Induſtrie bis⸗ 
her geleiſtet worden iſt, hat die Stadt Lyon der Kaiſerin ver⸗ 
ehrt. Dieſes Kleid iſt mit emblematiſchen Bouquets überſä't 
deren eines das Sinnbild der Fruchtbarkeit iſt. Die Kaiſerin 
Eugenie ſoll übrigens wieder guter Hoffnung ſein. Die De⸗ 
pution ward von Herrn Baiſſe (Staatsrath und Präfekt von 
Lyon) und von dem Marſchall Caftellane vorgeſtellt. Sie 
hofft, von dem Kaiſer einen Zuſchub von 4 Millionen Franks 
Behufs der e großer Bauten in der Stadt Lyon zu 
erhalten. — Die von Dupin dem Aelteren bei der geſtrigen 
Enthüllungs⸗Feierlichkeit gehaltene Rede war in politiſcher Be⸗ 
ziehung weit lebhaſter, als die des Kriegs-Miniſters. Er äu⸗ 
ßerte unter Anderem, der Tod Ney’s fei eine Hinopferung der 
dreifarbigen Fahne an die weiße durch eine anti⸗nationale Partei 
geweſen. Die Verurtheilung des Marſchalls bezeichnete er als 
geſetzwidrig; ein Anweſender widerſprach laut, wurde aber ſo⸗ 
fort entfernt. Man ſieht in Dupin's Rede die Beſtätigung des 
Gerüchts, daß er die Senakoren⸗Würde erhalten und anneh⸗ 
men werde; er iſt ſehr glücklich darüber, daß ihm die Fuſion 
einen guten Vorwand dazu hergiebt, einen hohen Regierungs⸗ 
poſten annehmen zu können, den man ihm nach feiner geſtri⸗ 
gen Rede ſicherlich nicht vorenthalten wird. Dupin und der 
Marſchall St. Arnaud drückten ſich geſtern zu den Füßen des 
Standbildes des Marſchalls Ney mit großer Wärme die Hand. 
Wäre die politiſche Thätigkeit Dupin's ſtets makellos geweſen, 
und hätte ſich fein Charakler ſtets auf der Höhe der von ihm 
bekleideten Poſten gehalten, ſo würde ſich gegen ſeine Rede bei 
der Einweihung des Ney-Denkmals gar nichts einwenden laſ⸗ 
ſen. Wie aber die Sachen einmal ſtehen, wurde Herr Dupin 
ausgeziſcht, während dem Marſchall St. Arnaud lauter Bei⸗ 
fall zu Theil ward. (K. Z.) 

— 9. Dezember. Die Patrie von heute Abends ſagt über 
die Note des Moniteur; „Dieſes Aktenſtück, diſſen Bedeutung 


man weder verringern noch übertreiben muß, konſtatirt in förm⸗ 


licher Weiſe den ſo oft ausgedrückten Willen der vier Mächte, 
die Integrität des ottomaniſchen Reiches aufrecht zu halten. 
Dieſe Erklärung bringt die günſtigen Ausſichten auf eine defi⸗ 
nitive Löſung näher; denn da die Rechte der Türkei ſich feier⸗ 
lich geſchirmt finden, ſo kann Rußland, Europa gegenüber ge⸗ 
ſtellt, das ihm das Urtheil geſprochen hat, vernünftiger Weiſe 
auf ſeinen Forderungen nicht beharren und einen durch die 
Mächte, welche die Verträge ſich auszuſprechen verpflichten, auf⸗ 
richtig mißbilligten Krieg nicht fortſetzen.“ Im Publikum hat 
der Artikel des Moniteur großen Eindruck gemacht und die 
Hoffnung, den Frieden bald hergeſtellt zu ſehen, faſt zur Zu⸗ 
verſicht geſteigert. 
Italien. 


Rom, 30. November. Die vor einigen Monaten von 
der Regierung im ganzen Kirchnſtaat getroffene Einrichtung, 
daß die für die häusliche Exiſtenz der päpſtlichen Statthalter 
der Provinzen oder der Delegaten in ihren Reſidenzen nöthigen 
Effekten auf Koſten der Communen zu beſchaffen ſeien, hat zur 
Ausſchreibung neuer Gemeindeſteuern ſchreiten laſſen, wodurch 
überall die ſchon vorhandene Verſtimmung und Unzufrieden⸗ 
heit mit dem Drucke der Abgabenlaſt noch vermehrt ward. 
Denn es handelt ſich dabei nicht etwa um eine Kleinigkeit. 
Der Palaſt des Delegaten iſt in der Regel ein Schloß, das in 
grüheren Zeiten den Beherrſchern dieſer oder jener italieniſchen 
Republik zugehörte, und nicht ſelten ſo geräumig, daß ein ge⸗ 
kröntes Haupt mit ſeinem geſammten Hofſtaat ein bequemes 
Unterkommen darin fände. Im Palaſt des Delegaten zu Fer⸗ 
rara wohnten einſt die Herzöge aus dem Hauſe Eſte. Die 
innere Einrichtung der Delegatenwohnung muß ſchon, weil er 
Abendgeſellſchaften giebt, die möglichſt eleganteſte in der Stadt 
ſein, und mit Recht ſprechen die Italiener von einer corte 
Delegatizia (Hof des Delegaten). Um nun die Koſten dafür 
aufzubringen, iſt man jetzt in den verſchiedenen Communen auf 
verſchiedene Aushülfen gefallen, wiewohl faſt alle bei der Ab— 
ſtimmung im Municipalrath verworfen wurden. Nur die 
Hundeſteuer ward hier und dort durchvotirt. Als aber die 
Eigenthümer der Thiere von dem Geſetzentwurf Kenntniß er⸗ 
hielten, da entſtand ein blutiges Schlachten und nur ſehr we⸗ 
nige Tributaire blieben übrig. — Es iſt noch ein Geheimniß, 
von Seite ber die päpſtliche Regierung in dieſen Tagen erfuhr, 
daß der wirkliche Mörder Miniſter Roſſt's, deſſenthalben fo 
Mancher auf bloßen Verdacht hin noch jetzt im Gefängniſſe 
ſchmachtet, in Ancona oder Athen über die Seite geſchafft fein 
ſoll. Es heißt nämlich, einer ſeiner politiſchen Geſinnungs⸗ 
genoſſen, welcher gleichfalls bei der Ermordung Roſſi's Mit⸗ 
helfer geweſen, habe ihn vergiftet, um ſolcherweiſe ſich und 
manchem anderen die Furcht vor einer eventuellen Entdeckung 
für immer vom Halſe zu ſchaffen. — Vorgeſtern Nachmittag 
ſtieg hier der Luſtſchiffer Luigi Piana aus Bologna in einem 
Ballon bis zur Höhe von nicht ganz 4000 Fuß. Schon nach 
anderthalb Stunden ging der Ballon bei dem Orte Civitella 
di S. Paolo zur Erde. Der Aeronaut war allerdings noch 
darin, aber erfroren. — An der Morgenſeite des antiken 
Pantheons ſind vom Porticus an jetzt drei große angebaute 
Häuſer vollſtändig abgetragen, um den majeſtätiſchen Eindruck 
dieſes herrlichen Gebäudes immer mehr in ſeiner äſthetiſchen 
Geſammtheit wiederherzuſtellen. (Voſſ. Z.) 


Großbritannien. 


London, 7. Dezember. Das Chronicle nimmt die Ehre 
für ſich in Anſpruch, den europäiſchen Kongreß über die tür: 
kiſche Frage zuerſt angekündigt zu haben. Was die Times 
darüber gebracht, leide an dem Fehler, daß das Wahre darin 
nicht neu, und das Neue darin nicht wahr ſei. Die Mächte 
hätten durchaus nicht die Abſicht, einen beſtimmten Ausglei⸗ 
chungs⸗Weg „im Nothfall zu erzwingen“, wie die Times be- 
hauptet habe; denn der Zwang könnte nur gegen die Türkei 
gerichtet ſein. Letztere ſolle bloß erſucht werden, ihre Friedens⸗ 
Bedingungen klar hinzuſtellen, und noch wiſſe man nicht, wie 
ſich Rußland dem projektirten Kongreſſe gegenüber verhalten 
werde. Es ſei daher gerathen, nicht allzu zuverſichtliche Frie⸗ 
denshoffnungen auf das Projekt zu bauen. Wie früher die 
preußiſche, ſo erregt jetzt auch die ſchwediſche Thronrede leb⸗ 
haftes Intereſſe. Es heißt, die auf die Lage Europa's bezüg⸗ 
liche Stelle darin ſei in der Ueberſetzung der deutſchen Blätter 
verwäſſert worden. Sie laute im Original ſehr energiſch und 
zeige, daß Schweden den Verluſt Finnlands noch nicht ver⸗ 
ſchmerzt habe. Daily News träumt ſchon von einer Schild- 
erhebung der deutſch-ruſſiſchen Provinzen und vergleicht Rußland 
mit dem von einem Flammenkreiſe umgebenen Scorpion der 
Sage, welcher in der Verzweiflung ſeinen Stachel gegen ſich 
ſelbt wende. Der Herald läutet unermüdlich Sturm gegen die 
Coalition der Mächte im Intereſſe Rußlands und gegen das Coali— 
tions⸗Cabinet in England. „Im vorigen Jahrhundert hörte 
man die ſtete Klage, daß Englands Intereſſen denen von Han⸗ 
nover geopfert würden. Aber Hannover gehörte wenigſtens 
der Krone, Unſer Zeitalter hat beſſeren Grund zum Miß⸗ 
trauen und ſollte zuſehen, daß Englands Politik nicht orleani⸗ 
ſtiſchen Reſtaurations-Träumen, belgiſcher Annexations-Angſt 
und den Intereſſen der deutſchen Kleinſtaaterei untergeordnet 
werde. Wenn England ſich in dynaſtiſche Netze verſtricken läßt, 
ſo kann das einzige Reſultat ſein, das Frankreich und die Tür⸗ 
kei getrieben werden, die Partei der Revolutionäre zu ergreifen, 
und daß England hinter den Staatswagen der despotiſchen 
Mächte hergeſchleift wird, bis es dem Czaaren behagen wird, 
ſeinen Fuß auf unſeren Nacken zu ſetzen.“ — Die Times jubelt 
wieder über die endlich erzielte Eintracht der vier Großmächte 
und giebt ſich der Hoffnung hin, „daß der türkiſche Krieg, falls 
ihn nicht eine baldige Vermittelung erſtickt, auf die Dimenſionen 
eines Feldzuges in der Walachei beſchränkt bleiben wird.“ — 
Aber Daily News raiſonnirt folgender Maßen: „Es iſt 
lächerlich, anzunehmen, daß die Intereſſen und Sympathieen 
der deutſchen Mächte plötzlich mit denen Englands und Frank⸗ 
reichs Eins geworden ſind. Oeſterreich erfuhr kaum, daß ſein 
Verhältniß zum Oſten und Weſten in ein falſches Licht geſtellt 
worden ſei, als es durch den Telegraphen proteſtirte, um nicht 
in eine ſchiefe Stellung zu Rußland zu gerathen und ſeinen 
Einfluß bei dem Hofe von St. Petersburg zu gefährden. Es 


men zu verewigen; er beſchloß daher, eine Mo 


handelt ſich um weiter nichts, als die Auſſetzung einer neuen 


wiener Collektiv⸗Note, die aller Wahrſcheinlichkeit nach das 
Schickſal der erſten haben wird. Inzwiſchen hat der Weſten 
eine ſehr willkommene Ausrede, um nichts zu thun. Die türki⸗ 
ſche Flotte, da ſie ohne jedwede Unterſtützung blieb, iſt nach 
dem Bosporus zurückgekehrt, und die Rufen können jetzt frei 
auf dem ſchwarzen Meere ſchalten und ihr Heer in Transfau- 
kaſien ungehindert verſtärken. Wenn die Times ein ruſſiſches 
Blatt wäre, ſo hätte ſie Grund und Recht über dieſes glor— 
reiche Reſultat Te Deum zu fingen.” — Der Advertiser ift 
außer ſich über Lord Stratfords verzweifelte Anſtrengungen, 
die Türkei zum Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes auf drei 
Monate zu bereden. Das heiße ja die Türkei zu verrathen. 
Wenn das Parlament zuſammenkomme, werde es ſtrenges 
Gericht über die Miniſter halten. 

— Eine Correſpondenz aus Wien vom 2. Dezember in 
der Times bringt folgende Mittheilnngen, denen nicht allzu 
viel Gewicht beizumeſſen ſein möchte, die aber jedenfalls die in 
ganz Deutſchland herrſchende Stimmung gegen Rußland richtig 
bezeichnen. Die preußiſche Thronrede, heißt es darin, habe in 
gewiſſen wiener Kreiſen einen ſchlechten Eindruch gemacht. „Die 
Nebenbuhlerſchaft der beiden deutſchen Großmächte iſt ſo ſtark, 
wie ſie je geweſen iſt, und Folgendes iſt der Grund, weßhalb 
die Politik Oeſterreichs zum großen Theile von der preußiſchen 
abhängig ſein muß. Der Widerwille gegen Rußland iſt in 
Deutſchland noch ſtärker als in Frankreich oder England aus— 
geſprochen, und ſollte Preußen mit den weſtlichen Mächten ges 
meinſchaftliche Sache machen, ganz Deutſchland gebe ihm wie 
Ein Mann ſeine Zuſtimmung. Das wiſſen die öſterreichiſchen 
Staatsmänner ſehr wohl, und deßhalb iſt es nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß man der rivaliſirenden Macht einen ſolchen Vortheil 
in die Hände geben wird, um fo weniger, da die Idee eines 
zukünftigen deutſchen Kaiſerthums nicht ganz aufgegeben iſt. 
Vor zwei Monaten ungefähr liefen hier unbeſtimmte Gerüchte 
um über gewiſſe, von den Ruſſen in Olmütz gemachte Winke, 
die ſich auf die Wiederherſtellung des deutſchen Kaiſerthums 
unter gewiſſen Bedingungen bezogen. Damals hieß es ſogar, 
der Prinz von Preußen ſei argwöͤhniſch gemacht worden, und 
feine (2) Reife nach Warſchau fei in Folge von Mittheilun⸗ 
gen, die er in der mähriſchen Hauptſtadt erhalten habe, unter⸗ 
nommen worden. Vielleicht iſt man geneigt, zu glauben, daß 
es nicht ſo gemeint war, oder es herrſchte trotzdem die allge⸗ 
meine Anſicht, daß im Falle eines allgemeinen Krieges, in wel⸗ 
chem Oeſterreich ſich an der Seite Rußlands finden ließe, 
Preußen Verſprechungen von den weſtlichen Mächten erhalten 
würde, die deſſen Mitwirkung ohne Weiteres bezwecken dürften. 
Es iſt dies ein viel zu delifater Stoff, als daß er in einem 
offenen Briefe beſprochen werden könnte; darum kann ich ihn 
nur leicht berühren.“ 


— 
Stettiner Nachrichten. 


Stettin. (Sitzung des Schwurgerichts am 10. Dezember.) Auf 
der Anklagebank faß der Arbeitsmann Michael Martin Sabow, 36 Jahre 
alt, aus Scheune, bereits 7mal beſtraft. 

Derſelbe hatte, bei dem Ziegler Carl Piehl auf der Brunnſchen 
Ziegelei arbeitend, in der Nacht vom 4. zum 5. Juni d. J. aus der 
verſchloſſenen Scheune des Letzteren, mitteltſt Einſteigens in dieſelbe 
eine Brechſtange und einen Schraubſtock entwendet und dann in Polchow 
bei dem Krüger Krumm für Branntwein in Verſatz gegeben, da dieſer 
den Ankauf abgelehnt hatte. 

Angeklagter geſtand das ihm zur Laſt gelegte Verbrechen ein und 
wurde vom Gerichtshofe zu 5 ½ Jahren Zuchthausſtrafe und Stellung 
unter Polizei-Aufficht auf 5 Jahre verurtheilt. 

Die zweite Verhandlung betraf eine Anklage wegen Meuterei gegen 

die drei Burſchen 1) Werner, 18 Jahre alt, aus Schwedt, 2) Rehbein, 
17 Jahre alt, von hier, und 3) Wiedemann, 17 Jahre alt, von Neu⸗ 
Turnep; alle drei bereits beſtraft. 
, Dieſelben waren in der ſogenannten Baracke am Berliner Thore 
inhaftirt und ihrer Angabe nach vermittelt Zurückbiegens 3 hölzerner 
Sproſſen vor der Zelle, worin fie ſaßen, und Zerbrechens einer hölzernen 
Traille vor einem Flurfenſter, durch Herablaſſen an zuſammengeknüpften 
Handtüchern in der Nacht vom 25. zum 26. Juli c. aus dem Gefäng- 
niß entwichenz waren dann bis nach Pritzlow gekommen, dort aber von 
einem Gensdarm aufgegriffen und bieber zurückgebracht. 

Werner war den beiden Angeklagten Rehbein und Weidemann erſt 
nachträglich gefolgt und ward deshalb frei geſprochen. Dir beiden Letz⸗ 
teren aber wurden wegen Meuterei jeder zu 6 Monaten Gefängnißſtrafe 
verurtheilt. 

Am 12 d. Mts. wird gegen den Kellner Braatz; am 13. gegen 
den Bäcker Bürger; am 14. gegen die Arbeitsleute Wolff und Lenz 
(beide befanden ſich bereits am 5. vor dem Gerichtshofe, die Verhand- 
lung wurde aber ausgeſetzt weil 2 Zeugen nicht erſchienen waren) und 
gegen den Poſtillon Lange; am 15. gegen die Matrofen Komaromi ver⸗ 
handelt werden. 5 


— ——— 
Vermiſchtes. 


— Die Wiener „Preſſe“ ſchreibt: Endlich iſt die vor Kur⸗ 
zem im Druck erſchienene Tragödie Siegelinde von dem auf 
Urlaub befindlichen Herrn Profeſſor Oscar von Redwitz auch 
in den hieſigen Buchhandlungen zu haben, nachdem der Inhalt 
dieſes Trauerſpiels von dem Herrn Verfaſſer bereits mündlich 
durch einen großen Theil von Deutſchland kolportirt wurde. 
Herr von Redwitz hat nämlich ſein ganzes Stück buchſtäblich 
auswendig gelernt, und iſt während feiner Kunſtfahrten jeden 
Augenblick bereit, in Gaſthauslokalitäten, auf Eifenbahnftatios 
nen, ja ſogar im Waggon, wenn fid anders die geduldigen 
Zuhörer gutwillig dazu herbeilaſſen, daſſelbe mit unerſchütter⸗ 
licher Ausdauer, Scene für Scene, Wort für Wort bis ans 
Ende vorzutragen. Ein ſo beispiellos treues Gedächtniß hat 
für die unglücklichen Reiſegefährten des dramatiſchen Autors 
etwas wahrhaft Beunruhigendes. 


— In der Sonntags⸗Schule zu Hannover kam jüngſt 
folgende Prüſung vor: Lehrer: „Welche Thiere nennen wir 
Wirbelthiere? (Pauſe.) Nun, nennen Sie eins. (Pauſe.) 
Wohin gehört denn der Menſch ſeiner thieriſchen Beſchaffen⸗ 
heit nach? — „Ja, jetzt weiß ichs, — der Tambour iſt ein 
Wirbelthier.“ 

— „Die Moſchee Intfi Jedim Cu Deutſch: Nimm an 
ich hätte gegeſſen) hat ihren Namen von der eigentlichen Weiſe, 
die der Gründer derſelben — Schemseddin Efendi — ans» 
wandte, um Geld für den Bau zu erſparen. Der Sage nach 
war er ein öffentlicher Beamter, der die Freuden der Tafel 
ſehr liebte, nebenbei aber noch den Wunſch 127 ſeinen Na⸗ 

chee zu erbauen 


r 


und da dleſe löbliche Abſicht mit ſeinem Wohlleben ſich nicht 
vereigen ließ, fo faßte er den Entſchluß ſeine bisherige Lbens⸗ 
weiſe zu ändern und ſo lange zu ſparen, bis er die erforder⸗ 
liche Summe beiſammen habe. Dies Opfer war um ſo ver⸗ 
dienſilicher, da fein gaſtronomiſcher Ruf dem des Nadir Schah 
nicht nachſtand, der bekanntlich außer anderen Kleinigkeiten ein 
ganzes, mit ſüßen Mandeln gefülltes kamm zum Souper 
verzehrte. 

Schemsedrin führte nun feinen Plan auf folgende Weiſe 
aus: Er rief feinen Hausbofmeiſter und ſagte: „Ich will heut 
zwölf Gäſte bei mir ſeben; laß Alles aufs Schönſte bereiten, 
aber bringe mir zuvor die Rechnung.“ Hatte er dieſe erhalten, 
ſo rief er, indem ſeine Augen glänzten und das Waſſer ihm 
im Munde zuſammenlief: „Vortefflich! man kann kein delikate⸗ 
res Mahl zufammenftellen; füge noch einen Gold-Pilaw (fo 
genannt, weil er mit Saffran gefärbt wird) hinzu, ſo wird es 
vollkommen ſein!“ Hierauf zog er ſeine Börſe, zählte die ver⸗ 
langte Summe ab und ſagte: „Hier Dſchanum (meine Seele), 
nimm dies Geld und wirf es in den Kaſten, deſſen Schlüſſel 
mein Freund Mollab Muſtafa Efendi hat.“ Kehrte nun der 
Hausbofmeiſter zurück und erinnerte ſeinen Herrn, daß es Zeit 
ſei, auf den Markt zu geben, um die Einkäufe zu machen, daß 
er aber kein Geld habe, ſo erwiederte Schemseddin: „Ich babe 
heut auch keines.“ — „Wie ſollen wir denn aber ein Diner 
zubereiten?“ — „Die Schwierigkeit läßt ſich leicht heben,“ ant⸗ 
wortete der Gourmand; „Inſchallah! ich werde es bis morgen 
verſchieben und bis dabin nimm an, ich hätte es gegeſſen 
(Tutki jedim.)“ Hiermit entließ er den erſtaunten Haushof⸗ 
meiſter. Daſſelbe wiederholte ſich nun an jedem Morgen meh⸗ 
rere Jahre lang und als endlich der Kaſten mit dem ſo er⸗ 
ſparten Gelde gefüllt war, erhielt ein Zögling des berühmten 
Vaumeiſters Sinan den Auftrag, den Bau auszuführen. Die 
Sage ſügt jedoch hinzu, Schemseddin habe ſich bei der Ein⸗ 
weihungsfeier den Magen ſo mit Melonen-Dolmas überladen, 
daß er am Schlage geſtorben ſel.“ 

— — — — —— — 


Die Koſaken in Paris.) 
Paris, 7. Dezember. 


— — Ohne Zweifel wird durch die Zeitungen auch bis 
Magdeburg der Ruf, oder beſſer der Lärm gedrungen ſein, den 
„Die Koſaken“, Schlachtſtück in 3 Akten von Arnault 
und Judieis, ſeit dem 26. November d. J. allabendlich im 
Theater de la Gaite bewirken. Ss nun das Stück ſelber, 
orer if’ eine erwünſchte Kundgebung des noch immer nicht 
überwundenen Aergers der Franzoſen über die „Invaſion der 
Fremden“ von 1814, mit der ſich ſtets die Erinnerung an die Ko⸗ 
fafen vereint, oder iſt's vielleicht die jetzige politiſche Conſtella⸗ 
tion im Hinblick auf die Vorgänge am Pruth und an der Do⸗ 
nau, was dem Stücke ungeheuren Beifall erwirbt, — ich weiß 
es nicht; nur Das weiß ich, daß für mich, als ich vor einigen 
Tagen der Darſtellung der „Koſaken“ im Gaité⸗Theater bei⸗ 
wobnte, das Zuſchauer⸗Publikum mit feinen charakteriſtiſchen 
Kundgebungen ächt franzöſiſcher Lebhaftigkeit weit mehr Inter⸗ 
eſſe batte und mir mehr Vergnügen gewährte, als das Stück 
an und für ſich ſelber. Ueber den Inhalt in möglichſter Kürze 
folgende Andeutungen. Die Scene ſpielt im Jahre 1814, und 
der Schauplatz iſt die Champagne, die ſoeben von der Armee 
der Fremden beſetzt wird, unter denen ſich denn natürlich auch 
die furchtbaren Koſaken befinden. Furchtbar? Ja wohl! Da 
kommen ſie auf die Bühne marſchirt, dieſe ſechs Fuß langen 
Koſaken, bewaffnet vom Kopf bis zur Zeh, häßlich zum Ent⸗ 
ſetzen und eine Geruchsatmoſphäre von ſtinkendem Tabak, Licht⸗ 
talg und Pulver um ſich verbreitend. Dazu nun ihre Sitten 
wie die der Galeerenſelaven, ihr Betragen wie das der Ban⸗ 
diten aus dem Heere Attila's, der Gottesgeißel, und überdem 
die gräulichen Namen wie Krokotſcheff, Krokotſchoff, 
Feodorowitſch. Doch iſt unter ihnen auch eine rühmliche 
Ausnabme, der Graf Manzaroff, ein wahrer Koſaken-Dandy 
mit lackuten Stiefeln und gelben Handſchuhen, der ſich ſterblich 
in das ſchöne Fräulein Blanchard, eine Tochter des auf dem 
Felde der Ehre geſtorbenen Generals Blanchard, verliebt. Die 
noch lebende blinde Mutter des Fräuleins iſt aber von ſurcht⸗ 
barem Haſſe gegen die Fremden, alſo auch gegen den Koſaken-⸗ 
grafen Manza off, erfüllt und würde um alle Schätze der 
Cbampagne ibre Zustimmung zu einer Verbindung ihrer Toch⸗ 
ter mit dem wilden Koſakenhetmann nicht geben. Auch Fräu⸗ 
lein Blanchard mag den Koſaken nicht zum Gemabl, denn 
ſie liebt den Capitän Maurice vom ernen Garderegimeut, 
der mit ſeinen Leuten heranrückt, um die Champagne von den 
Fremden zu ſäubern. Capitän Maurire ſcheint ſich aber 
weniger für das Befreiungswerk der Champagne, als für die 
Eroberung des Herzens des Fräuleins Blanchard in der 
Cbampagne zu intereſſiren und kommt bei letzterem Verſuche in 
die Gefangenſchaft der vom Grafen Manzaroff befebligten 
Kofaken, die ibm das Garaus gewacht bätten, zumal Man⸗ 
zaroff feinen furchtbaren Rivalen um Fräulein Blanch ard's 
Hand in ibm erkennt, wenn nicht zwei Teufelskerle, die beiden 
franzöſiſchen Sergeanten Durtveau und Pinel, ächte Re⸗ 
räſen anten franzöſiſcher Pioupiou's (Soldaten) voll Ehre und 
Liſt, ſich ibres Capftäns erbarmt und ihn wiederholentlich aus 
der koſatiſchen Gefangenſchaft befreit hätten. Mit der Dar⸗ 
ſtelung dieſer kübnen und liſtigen Befreiungsverſuche gehen 
nun die drolligten Auftritte und arge Prügelſcenen Hand in 
Hand. So werden in dem Caſé de la Victoire eines Tages 
von den Bewobnern der Champagne pattiotiſche Lieder geſun⸗ 
gen, in denen die anweſenden Koſaken Anſpielungen auf ihre 
Feigheit zu bemerken glauben. Die Franzoſen ſollen Abbitte 
tbun, und da fie es verweigern, ſo regnet es erſt Ohrfeigen, 
dann Flüche mit obligaten Rippenſtößen, und endlich erfolgt in 
dem Saale ein allgemeines Durcheinander, eine Prügelſcene, 
die alles nur Denkbare übertrifft. Arme, Hände, Stöcke, 


*) Aus dem Briefe eines Referenten des Magdeburger Correſpon⸗ 
denten. 


Verantwortlicher Redakteur: Rudolph Menger in Stettin. 


Süͤdel, Piſtolen, Bänke, Stühle, Gläſer und Flaſchen — Alles 


wirrt und fliegt durcheinander. Es tft wie ein Hagel, wie ein 
Platzregen, wie ein Donnerwetter — dieſe Scene, welche für 
ſich allein die Eintrittspreiſe zur Gaite werth iſt und damit 
endet, daß die anweſenden, tüchtig durchgebläueten Koſaken das 
Weite, ſämmtlich durch die geöffneten Fenſter ſpringend, ſuchen 
müſſen. Unbeſchreiblich iſt der Jubel, der Enthuſiasmus des 
Publikums bei dieſem, die franzöſiſche „Gloire“ verherrlichen⸗ 
den Auftritte, und ich glaube gern, was mir geſtern ein Freund 
erzählte, ein Achter Pariſer Epicier und Philiſter, der, auf ſein 
Bambusrohr gelehnt, nahe bei der Bühne ſtand, fei neulich, 
die Dichtung für Wahrheit nehmend, von ſeinem patriotiſchen 
Gefühle derartig hingeriſſen worden, daß er wüthend auf die 
Bühne ſprang und mit ſeinem Stocke gleichfalls wie toll und 
blind auf die verhaßten Koſaken losprügelte. 1 
Indeſſen befindet ſich Capitär Maurice noch immer in 
Gewalt des Koſakenchefs Manzaroff, dem es auch gelungen, 
Fräulein Blanchard und deren Mutter in ſeine Gewalt zu 
bringen. Unter der Drohung, Maurice erſchießen zu laſſen, 
will der Graf die Mutter zwingen, ihm die Hand ihrer Toch⸗ 
ter zu bewilligen. Vergebens! Da giebt er Olga, ein jun⸗ 
ges Koſakenmädchen, der alten Dame zur Kammerjungfer, mit 
dem Auftrage, Madame Blanchard durch Liſt und Ränke zu 
umgarnen und ihm geneigt zu machen. Doch Olga dient mehr 
den Intereſſen Maurice's und des Fräuleins Blanchard, 
als denen Manzaroff's, weshalb dieſer, als er Kunde da⸗ 
von erhält, das arme Mädchen zu Tode kanten läßt, was man 
glücklicher Weiſe nicht ſieht, ſondern nur erzählen hört. 


Jetzt machen die beiden Sergeanten Pinel und Duri⸗ 
veau einen neuen Verſuch, ihren gefangenen Capitän zu be⸗ 
freien. Als Odalisken (sic!) verkleidet, ſchleichen ſie ſich in 
das Koſakenlager, kommen ſelbſt bis zu Manzaroff's Zelt, 
werden aber von dieſem entlarvt und ſollen als Spione hin⸗ 
gerichtet werden. Der baumlange Koſak Feodorowitſch be⸗ 
wacht ſie einſtweilen im Zelte. Da erſcheint ein Hund, im 
Maule einen Brief und ein Meſſer, in dem Zelte und über⸗ 
giebt Beides den Gefangenen. Mit dem Meſſer zerſchneiden 
ſie ihre Bande, und aus dem Briefe erſehen ſie, daß über dem 
Zelte ein Baum ſeine Aeſte ausbreitet, deren fie ſich zum Ent⸗ 
kommen bedienen können. In der That gelingt der Flucht⸗ 
verſuch der beiden Sergeanten; doch der Capitän Mauriee 
wird auf der Flucht ergriffen und ſoll nun ohne Gnade und 
Barmherzigkeit ſterben. 

Im Iten und letzten Akte erblickt man einen Kreuzweg im 
Walde. Man hört in der Ferne Kanonendonner, in der Nähe 
Trommelgeraſſel. Nicht lange, und es erſcheint der unglückliche 
Maurice im Armenfünderanzuge, geführt von einem Koſaken⸗ 
piket. Er ſoll hier erſchoſſen werden. Manzaroff komman⸗ 
dirt: Gewehr auf! Schlagt an! Feuer! und dies Wort 
„Feuer!“ rettet wunderbarer Weiſe den Deliquenten; denn mit 
rechtsum wendet ſich plötzlich das Piket und ſchießt — auf 
Manzaroff, der ſofſort niederſtürzt. 

Unbeſchreiblich iſt der Eindruck, den dieſe Entſcheidungs⸗ 
Scene auf das Publikum macht. An eine irgendwie mögliche 
Rettung Maurice's dachte Niemand; athemloſe Stille herrſcht 
im Saale bei dem kritiſchen Momente. Da plötzlich kommt die 
nimmer geahnte Wendung. Nun ſollten Sie bei dieſem neuen, 
ja gewiß vollſtändig neuen, Theatercoup das Erſtaunen, die 
Freude, die Bewunderung ſehen, die Ausrufe, die Freudenſchreie 
hören! Man ſtürzt ſich einander in die Arme, man drückt ſich 
die Hände, man klatſcht, man tobt mit Händen und Füßen — 
kurz, es iſt, als ob die ganze Zuſchauermenge von einem großen 
plötzlichen Wahnſinne erfaßt würde. Ich habe hier in Paris 
ſchon manche gar curioſe enthuſiaſtiſche Scene geſehen und ge⸗ 
hört, aber einen ähnlichen tollen Auftritt erlebte ich noch nie, 
wie an jenem Theaterabende in der Gaité. 


Das Stück ſelbſt wird freilich eine Viertelſtunde durch den 
raſenden Lärm unterbrochen, beendet aber iſt's noch nicht. Auf 
den blutigen Leichnam des Grafen Manzaroff werfen Pinel, 
Duvineau und Cie — denn ſie find es, welche als Koſaken 
verkleidet, Maurice gerettet haben, — ihre Koſakenkleider, 
ihre falſchen Bärte, ihre Knuten und ſtehen wieder in voller 
Glorie als ſchöne, brave franzöſiſche Grenadiere da, Capitän 
Maurice an ihrer Spitze. Sie triumphiren indeß zu früh. 
Von allen Seiten des Kreuzweges kamen Koſaken heran, den 
Tod ihres Hetmann zu rächen, und die Franzoſen würden ſicher 
den Kürzern ziehen, wenn nicht gleichzeitig, durch den Lärm 
aufmerkſam gemacht, die Bewohner und die Bewohnerinnen 
des nahen Dorfes herbeigeeilt wären, den wackeren Grena⸗ 
dieren gegen ihre koſakiſchen Feinde beizuſtehen. So ſchließt 
denn das Stück mit einer Scene, die der oben erwähnten Prü⸗ 
gelſcene ähnlich iſt, und die damit endet, daß kein einziger Ko⸗ 
ſak übrig bleibt, der feinen Brüdern, den andern Koſaken, 
Kunde von der Niederlage bringen könnte. Am drolligſten 
nehmen ſich in dieſer tollen Scene die champagniſchen Bauer⸗ 
weiber aus, die mit Beſenſtielen, Ofengabeln, Feuerzangen, 
Meſſern u. dgl. auf die Koſaken losgehen. Der baumlange 
Theodorowitſch bekommt von Marton viele derbe Fuß⸗ 
tritte, Suſe faßt den wilden Krokotſchoff bei den Ohren 
und ſchneidet ſie ihm beide ab, Baſtienne traftirt Krokot⸗ 
ſcheff mit Ohrfeigen; ſelbſt die Dorfhunde kommen herbei und 
nehmen Partei für ihre Herren gegen die Koſakenbrut; ja, einer 
derſelben hat einen Koſaken an der Gurgel erfaßt, zerrt ihn zu 
Boden, zerfleiſcht ihn, reißt ihm die Eingeweide aus und ſchleppt 
ſie, die blutenden, auf die Bühne, die am Ende einen Sumpf 
von Schmutz und Blut bildet. — IR das tolle Maſſacre ger 
endet, dann ruft das enthuſiasmirte Publikum ja nicht die 
Schauſpieler, ſondern die Franzoſen heraus, und ich mochte 
es den Herren Manzaroff, Krokotſchoff, Krokotſcheff, 
Feodoro witſch nicht rathen, auch nur die Naſenſpitze dem 
Puslifum zu zeigen. Kämen fie ſelbſt mit flehend erhobenen 
Händen und machten ibre Eigenſchaft als gute Franzoſen vor 
dem Publikum geltend, man würde ihnen erwiedern: „Deſto 
ſchlmmer für Euch, Ihr verdient nicht einmal, den Hunden 


Sonellpreſſendrud und Berlag von A. 9. G. Effenbart in Stettin. 


vorgeworſen zu werden!“ — Das ſind dle berühmten „Koſa⸗ 
ken? auf dem Theater de la Gaite in Paris. 


Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


— — 


— — — — 
Debt. S ehe. | zum 0 lr. 

Barometer in Pariſer Linien 10 342,06“, 342,09““ 343,48“ 
auf 0° reduzirt. 11 | 342.85 342,16 | 342,59 

Thermometer nach Réaumur. * >: eh * au = Fi 


Angekommene und abgegangene Schiffe. 


Aberdeen, 6. Dez. Elizabeth, Johnſton, von Stettin. 

Bolderaa, 4. Dez. Kleine Fritz, Waack, nach Stettin. 

Ebriſtiania, 29. Nov. Anne Catberine, Bertelſen von Stettin. 

Copenbagen, 6. Dez. Makrelen, Peterſer, von Stettin. 

Dundee, 7. Dez. James Duff, Innes von Stettin. 

Flekkerbe, 11. Nov. Eliſabeth, Jeppeſen, von Stettin. 

Flensburg, 7. Dez. Hoffnung, Meislahn, von Stettin. 

Ny⸗Helleſund, 15. Nov. Augufte Mathilde, Grunwaldt, v. Stettin. 

Hartlepool, 7. Dez. Einigkeit, Wallis, nach Stettin. 

Hull, 7. Dezember. Cromarty, Bain, von Stettin. 

Leith, 7. Dez. Lee, Menzies, von Stettin. 

Shields, 6. Dezember. milie, Laſt, von Stettin. 

Swinemünde, 9. Dezember. Fortuna, Carlſund, von Calmar. Ju- 
piter, Kräft, von Neweaſtle. Louiſe, Witt, von Glasgow. 
Galathea, Jänichen, von Cardiff. Adolph, Kaſten, von Sun⸗ 
derland. David, Radmann, do. Andreas, Voß, von New- 
caſtle. Wilhelmine Parow, von Hartlepool. 


Getreide: und Waaren⸗ Berichte. 


Seins aue p Sabi Froſt. Wind NO. 4 
eizen, feſt gehalten, pr. Frühjahr 89.90pfd. gelber 95 Thlr. Br. 
98.80 vo. 95 Er. Br. a 4 e 
oggen, behauptet, Sepfd. pr. Dezember 65 Thlr. Br, 64 Thlr. 
Gd., pr. Frübjahr 68 Tblr. bez., Br. und Gd. u f 5 
Rüböl, gefragt, loco ohne Faß 111 Thlr. bez. und Gd., mit 
Faß 121, Thlr. bez, pr. Dezember 12 Thlr. Br., pr. Dezbr.⸗Januar 
12 Thlr. bez, pr. Januar » Februar 12, Thlr. bez und Br., pr. Fe⸗ 
bruar-März 12˙%0, Thlr. Br., pr. April⸗Mai 12% Thlr. bez. u. Gd. 


; 9 e an N ti ohne Faß 157 elo bez., 
oco o a % bez, pr. Dezbr. 11, % Br., pr. Dez.⸗Januar 
110, % Br., pr. Früßlahr 11 % bez., Br. und Gd. j 2 


Landmarkt: 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen 
81 — 87. 62 — 67. 42 — 48. 31 — 33 68 — 74. 


Berlin, 10. Dezember. Roggen pr. Dezbr. bis 66 ¼ Thlr. bez. 
pr, Früblahr 681, bez. Thlr. ee e he. han 
Rüböl, loco 12% Thlr. bez., pr. Dezbr.⸗Januar 12% Thlr. G., 


pr. April⸗Mai 1221, Thlr. Gd. 
Spiritus, loco ohne Faß 32¼ Thlr. bez., pr. Dezbr.⸗Jan. 32°, 


Thlr. bez., pr. April⸗Mai 35 Thlr. bez. 


Breslau, 10. Dezbr. Weizen, weißer 86. — 98 Sgr., gelber 86 a 
98 Sgr. Roggen 72 78, Gerſte 38 —64, Hafer 36-4 er 


Berliner Börfe vom 10, Dezember, 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und 


Geld⸗Courſe. 

— — m——— — — — — — 
ä Lü Brief | Geld Gem. Zf. Brief | Geld 6 
Freiw. Anleihe 5 101 | — Schl. Pf. L. .. 31 - 

St.⸗Anl. v. 504/003 — Weſtpr. Pfbr. 35 951 — 

do. v. 52 41004 — K. u. Nm. 4 981 
St. ⸗Schldſch. 31 — 92 SPomm. 4 1004 
Prſch. d. Seeh.— — — E Poſenſche 4 — 98 
K. N. Schpſchr. 31] — 89 (Preuß. 4 — 981 
Orl. St. Obl. 4 — 11005 2 Rb. & Wſt. 4 — 99 
do. do. 3 — | 8% S Sachſiſche! — 982 
K. u. Nm. Pfbr. 3] — 977 Schleſ. 4 991 — 
Oſtpreuß. do. 34 — 94 Eichsf. Schld. 4 — — 
Sonne do. 31 984 | — Pr. B.⸗A. Sch. —— | — 16 
oſenſche do. — 11085 43 

do. do. 3 973 — Friedrichsd'or — 1378 1371 
Schleſ. do. 31 — | 974 And. Goldmz.— 93 93 

Ausländiſche Fonds. 

Brſchw. Bk. A. — — 1091 Part. 300 fl.—— — 
R. Engl. Anl. 43 —. 96 amb. Feuerk. 310 — q— | 
do. v. Rothſch 511? — do. St. Pr. A.— 62 — 
do. 2.5. Stgl. 4 — | 9% Lüb. St.⸗Anl. a/ — | = 

. p. Sch. Obl. 4 874 — Kurh. 40 thlr.— 374 | — 

„p. Cert. L A. 5 — 96 N. Bad, 35 fl.— 231 — 
Fenn lr 7 n | at Pina, 3 n.3 | — — 
oln. n. r. = „1433 ſteig. [ — | — 
Part. 500 fl. | — | — 8 ſeig 

Eiſenbahn⸗Aktien. 

Aachen⸗Düſſeldrf. 3489 la? bz. Niedſchl. III. Ser. 44977 G. 
Berg.» Märkifde | 77 G. do. 1V.Ser. 5 101 G. 
do. Prioritäte- 5 1014 G. do. Zweigbahn — — 

do. do. II. Ser. 5 101 G. Oberſchl. Litt. A. — 212 G. 
Berl.⸗Anh. A. KB. — 1251 B. do. Litt. B. |3411774a782 bz 
do. Prioritäts⸗-4 — Prinz⸗Wilhelms⸗— — 
Berlin⸗Hamburg. — 108 B do. Prioritäts- 5 — 

do. Prioritäts-⸗ 4 1014 © do. do. H, Ser. 5 — 

do. do. 11. Em. 44 — Rheiniſche. . . 79s bz. 
Berl.⸗P.⸗Magdb. — 971 B. do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 — 

do. Prioritäts⸗ 4 972 G. do. Prioritäts⸗ 4 — 

do. do.. 43 1003 B. do. v. Staat gar. 31 — 

do. do. Litt. 0. 41 1001 B. Ruhrort⸗Cref. Gl 84 — 
Berlin⸗Stettinet — 140 B. do. Prioritäts- 4 — 

do. Prioritäts⸗ 4992 © Stargard ⸗Poſen 34H91 bz. 
Bresl. Schw. Frb. — 119 G. Thüringer. 108g G. 
Cöln⸗Mindener 3 12125 bz do, Prioritäts⸗ 441042 ©. 
do. Prioritäts-⸗ 4 100f © Wilh. (Coſ. Odb.) — 200 af bz. 
do. do. II. Em. 5 | 1015 G. do. Prioritäts-⸗5 
Düſſeld.⸗Elberf. - — — | 

do. Prioritätd- |4 | 7 Aachen⸗Maſtricht ee. 70a 70? bz 
N een Amſterd. Rotterd. | — 
Magdb.⸗Halberſt. — 1905 Cöthen⸗Bernburg 22 
Magdb.⸗Wittend. — 38 B. Krakau⸗Oberſchl. 4 

do. Prioritäts⸗ 5 — Kiel⸗Altona 4 
Niederſchl.⸗Märk. 4 97 G. Mecklenburger .4 45 G. 
do. Prioritäts- 4 983 B. Nordbahn, Fr. W. 4 G. 
do. do.. 44971 G. do. Prioritäts⸗ 5 100 f B. 


Hierbei eine Beilage. l 


Beilage zu No. 290 der Stettiner Zeitung. 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 


Von unſerem reichhaltigen Lager der 
Literatur, dee Unterrichts, empfeh⸗ 
len wir, auch ganz geeignet zum Fest- 
Geschenk: 

Heyſe's Fremdwörterbuch in der elften Aus⸗ 


gabe jetzt wieder vollſtändig durch alle Buch⸗ 
handlungen zu erhalten. 


Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in 
Hannover iſt ſo eben wieder vollſtändig erſchienen und 
dei uns zu haben: 


Allgemeines verdeutſchendes und erklärendes 


Fremdwörterbuch 


mit Bezeichnung der Ausſprache und Betonung der 
Wörter und genauer Angabe ihrer Abſtammung und 
Bildung. 
Neu bearbeitet von 
Dr. K. * L. ey e, r 
Profeſſor an der Königl. Univerſität zu Berlin. 
Elfte durchaus verbeſſerte und mit mehr als 
6000 neuen Wörtern bereicherte Auflage. 
60 Bogen in Lexikon⸗Octav mit geſpaltenen Columnen 
in 1 Bande. Preis 3 Thlr. 


Seit dem Erſcheinen der zehnten Ausgabe dieſes 
Werkes find in allen Gebieten des Lebens, der Wiffen- 
ſchaften, der Künſte und Gewerbe fo viel neue Fremd- 
wörter aufgetaucht, daß nicht ſowohl das Aufſuchen 
und Sammeln neuen Stoffes, als vielmehr das Aus- 
ſcheiden des Re und vorübergehenden die 
ſchwierigſte Aufgabe bei dieſer Bearbeitung war. Bei 
der ſorgfältigſten Auswahl und Sichtung hat gleich- 
wohl dieſe Ausgabe einen Zuwachs von minde⸗ 
ſtens 6000 neuen Wörtern erhalten. Nur durch 
etwas kleineren und gedrängteren Druck war es zu 
bewirken, daß ungeachtet dieſer bedeutenden Be⸗ 
reicherung der Umfang des Buches doch nur um ein 
paar Bogen erweitert wurde und der bisherige 
Preis deſſelben unverändert bleiben konnte. 


Zugleich hat auch dieſe neue Ausgabe durch gründ⸗ 


lichere etymologiſche Worterklärung, ſchärfere Begriffs- 
beſtimmung, folgerechte Anordnung der Bedeutungen, 
angemeſſene und treffende Verdeutſchung wieder we⸗ 
ſenklich gewonnen. Ganz beſonders hat der Herr Ver⸗ 
faſſer es ſich erden ſein laſſen, die ſprach⸗ und 
ſachgemäßeſten Verdeutſchungen theils ſelbſt zu bilden, 
theils bei klaſſiſchen Schriftſtellern und vorzüglich in 

der älteren Sprache und den Mundarten aufzuſuchen, 
deren Schätze zur Befruchtung und Bereicherung der 

bochdeutſchen Schriftſprache und zu ihrer Reinigung 
von Fremdwörtern vor allem verwendet zu werden 
verdienen. 

So wird denn das Fremdwörterbuch in dieſer neuen, 
fo weſentlich verbeſſerten und bereicherten elften Aus- 
gabe ſeinen bisherigen Rang auch ferner um ſo ſiche⸗ 
rer behaupten und durch ſeine Reichhaltigkeit und Zu⸗ 
verläſſigkeit den immer mehr geſteigerten Anforderun⸗ 
gen der Zeit auf das Vollſtändigſte genügen. 

Daß auch die übrigen trefflichen Hey ſe'ſchen deut⸗ 
ſchen Sprachſchriften in ihren ganz neuen und zeitge⸗ 
mäßen Bearbeitungen von dem hochverdienten Herrn 

rofeſſor Dr. K. Heyſe allgemein geſchätzt und bis 
in das entferntere Ausland verbreitet und in den 
Lehranſtalten eingeführt ſind, beſtätigen die oft wie⸗ 
derholten Auflagen derſelben, indem bereits von der 
deutſchen Schulgrammatik (1 Thlr.) die 17te — 
von dem Leitfaden (% Thlr.) die 16te und von 
der Aus führlichen Grammatik (2 Bände 6% 
Thlr.) die Ste Auflage in demſelben Verlage erfchie- 


nen ſind. 
Leon Saunier, 


Buchhandlung für deutsche und 


ausländische Literatur, 
Mönchenstrasse No. 464 am Rossmarkt. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Ein Windmühlengrundſtück mit Acker und 
Wiefen, nahe bei Stettin, iſt vortheilhaft ſofort zu verkau⸗ 
fen; auch iſt dabei noch eine Rebeneinnahme von circa 
150 Thlr. jährlich. Auskunft giebt die Exped. d. Bl. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Tabacksdosen 


in Schildpatt, Elfenbein, Büffel, Maſer, mit Male⸗ 
been e 1 in den neueſten geſchmackvollen Er⸗ 
ſcheinungen und in großer Auswahl empfiehlt 


C. L. Kayser. 


Zu Weihnachts- 


Jede Beſtellung der uns Beehrenden wird 


Gebr. 


& 
SSS S SS G08 


50 8 eee 8888888098 

Das Herren⸗Kleider⸗Magazin 

8 von, Gebr, Ebner, Noßmarkt No. 
empfie ei 


n reichhaltiges Lager fertiger Ueberzieher Double⸗Röcke, Fracks inklei 
Schlafröcke, modern und dauerhaft Geſch zu den billigſten Preifen. E 


& efchenken empfehlen wir beſonders eine große Auswahl k 
8 Weſten, Eravatien, Sblipſe, Halse uud Taſchentücher in allen Farben. > 


—. 


Die Weihnachts⸗Ausſtellung 


von 


„ Nehmer & Fischer 


iſt von des Morgens 8 bis Abends 10 Uhr geöffnet, und haben wir das Allerneueſte zu den billigſten Preiſen aufgeſtellt; wir hoffen dadurch uns die Zufriedenheit 


eines geehrten Publikums zu erhalten. 8 5 
Puppen und Spielſachen. 4 Herren- und Damen- 3 Käſtchen mit „Papeterien. . Papeterien 


Knaben, Bauern, Damen mit auch ohne Haare in tik f j i 
allen Koſtümen, Badekinder, Badewannen, Schreikinder U 1 k 5 E cee ES 2 11 Oblaten und 


mit Wachsköpfen, das Neueſte; Wachsköpfe mit be⸗ 5 
g | 
Arten, Schuhe u. Stiefel, Strümpfe, Balge, Schmuck, W genfhuhe und Stiefel in Pelz und Seide, Regenſchirme le erwaaren. 


N 


Die 2Seihnachts-Alusftellung | 
Condlitorei von L. Holtz & Comp., 


N Louisenstrasse No. 740 
en $ ift bereits eröffnet und auch in dieſem Jahre mit allen in unfer Fach fhlagenveu Paaren reichlich 


x 2 ausgeftattet. Außer allen, mit vielem Fleiß gearbeiteten feinen Ligueur⸗, Marzipan: 
0 Jetri- 


weglichen Augen, Puppenköpfe in allen nur möglichen 9 Amerlkaniſche Gummiſchuhe, auch für Kinder, Mor⸗ N 
äckchen, Häubchen, Hüte in Seide und Stroh, Ga- in Seide u. Baumwolle, Stöcke, Shlipſe, Cravatten, ®  Eigarrentafchen, Portemonnaies, Reiſetoiletten, Ne⸗ 
2 88 Molen kat: etwas Neues), fowie ale Ge- J die neueſten engliſchen Cachenez in Seide und Pelz, P ceſſaires, was an Eleganz und praktiſcher Einrichtung 
genſtände zum Anfertigen von Puppen. Hals» und Taſchentücher, Ueberbinde-Tücher, Glacee- @ alles bisher dageweſene übertrifft, Kober, Brieftaſchen, 
a Handschuhe in allen Farben, Lama-, Buckskin- und Geldbeutel, Briefmappen, Couriertaſchen, Feuerzeuge, 
Galanterie-Waaren. Ö Seiven-Handichuhe, gefüttert und ungefüttert, ſo wie @ Schreibzeuge, ſowie alle in dieſe Branche einſchlagende 
Water ddt n — 5 große Auswahl von Waſchleder-Handſchuhen für @ bisher gelieferte, zu auffallend billigen Preiſen. 
Briefbeſchwerer, Barlocks, Rockbalter, Uhrketten, Ci⸗ J Civil und Militair, Mützen in Plüſch, Pelz, Tuch u. R u 
garrenkaſten, Aſchbecher, Cigarrenhalter, Schmuckbehäl⸗ J Buckskin, die neueſten Pariſer Hüte, Hoſenträger, Toiletten Ge enſtände. 
ter, Armbänder, Broſch⸗, Kopf⸗ und Gurtnadeln in ® Strumpfbänder, Manſchettenhaler, Pagen, fo wie viele Kopf-, Zahn⸗ und Nagelbürſten, Friſir⸗, Staub- und 
Bronce, Steinkohl und Elfenbein, Portemonnaies, No- der neueſten Sachen. Taſchen-Kämme in Schildpat, Elfenbein und Büffel⸗ 
tizbücher und Cigarrentaſchen in Schildpat, Emaille⸗ * 4 horn, Damen-Einſteckkämme in Schildpat und Büffel, 
malerei und Bronce, die neueſten u. eleganteften Fächer, Parfümerien. Hut- und Kleiderbürſten, die neueſten Taſchenbürſten, 
Porzellanfiguren, die neueſten Sachen zu Schmuckbe⸗ O H Be für Kinder, um das Haar zurückzuhalten, 
hältern und Streichdoſen, Flacons in Korb, ig Engliſche, franzöſiſche und deutſche Fabrikate, die JJ Lockenkämme, Handſchuhknöpfer, Lockenſtöcke, Valloi⸗ 
und Glas, Weſten⸗, Manſchetten- und Hemdknöpfe, © allerneueften und eleganteſten Gegenſtände zu den bil- Nollen, Zungenſchraper, Kammreiniger, ſowie alle zur 
Schlüſſelringe ꝛc. ꝛc. Ö ligſien Fabrikpreiſen. Toilette gehörenden Gegenſtände. 
Durch beſonders vortheilbafte perſönliche Einkäufe in Leipzig, Hamburg und Frankfurt find wir in den Stand geſetzt, unfere geehrten Abnehmer in jeder Be⸗ 
ziehung zufriedenzuſtellen, und glauben wir beſtimmt, daß ein jeder uns mit ſeinem Beſuche Beehrende unſer Lokal mit der größten Zufriedenheit verlaſſen wird. 
Unſere Salons zum Haarſchneiden und Friſiren find von des Morgens 8 bis Abends 10 Uhr geöffnet, und werden die geehrten Kunden auf das Schnellſte, 
Sauberſte 197 Hang den neueſten Pariſer Moden friſirt. Abonnement-Billets a Dtzd. 1 Thlr. find im Geſchäfts-Lokale zu haben, und wird für jedes Billet Haar ge⸗ 
nitten und friſirt. 
8 Beſondere Beachtung bitten wir unſerer Haartouren- und Perrücken⸗Fabrik zu widmen, welche unter perſönlicher Leitung unſers Fiſcher etwas fo Vorzüg⸗ 
liches (nach den neueſten Erfindungen), der Natur Getreues liefert, wie es nur in den größten Städten des In- und Auslandes vorkommen kann. 
b 8 
D. Nehmer 
ik 9 
Harmoni as in allen Größen, als 
auch dergleichen zum Drehen mit eingeſetzten Stücken, 
ſowie auch kleine Dreh-orgeln, zu Weihnachts⸗ 
Geſchenken paſſend, empfiehlt 
C. II. Grimm, 
mufif, Inſtrumenten-Handlung, 
kleine Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke 
No. 681. 


Friſche Sendung römischer als deutscher 
Suiten empfieblt als ganz vorzüglich, ſo wie auch 
eine Parthie alte gut aptirte Violinen 

C. II. Grimm, 


muſik. Inſtrumenten⸗ und Saiten⸗Handlung, 


und Drageant⸗Sachen wird dieſelbe noch durch die chöne neue 


Kirche zu Berlin, aus reinem Zucher gearbeitet, 1 Elle hoch, 


geziert. 


Alle verſchiedenen Sorten Makronen und Bonbons werden täglich friſch angefertigt, und 


kleine Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke 
No. 681. 
halten wir auch Lager von franzöſiſchen und anderen Pfefferkuchen, ſo wie leichtes Baum⸗ kt 
und Zuckernüſſe von 10 ſgr. A Pfund an. 1 ’ ARE 


Die Polfterwanren-Handlung | % 255 
x von ö eſte ungen nach außerhalb werden wie bekannt ſehr prompt ausgeführt. 
F. Gross, Schuhſtraße 860, | SEIMFL RAM OR Jr RL, 


1 e e En 
1 ˙ AAA ĩͤ 
Ausstellung 


jeder Art, Sopha's wie bekannt am billigſten bei 
der neueſten und geſchmackvollſten 


F. Gross. 
Manufactur- und Jlode-Waaren & 


is Pariſer Lorgnetten = 
für Damen und Herren 


in Gold, Silber, Perlmutter, Stahl, Schildpatt 
u. ſ. w. und in den neueſten Muſtern empfiehlt 
W. H. Rauche, Optitus, Schubſtraße. 
15 ſowie einer brillanten Auswahl aller Arten 5 
Mein Lager ächter Habana-, Hamburger | 2 0 . m ie — 
und Bremer Cigarren iſt durch neue Zuſendun⸗ Englischen Velour Teppiche + 
gen auf das Vollfändigfe aſſortirt, und empfehle ich und rheinländiſcher und gewöhnlicher PNeppichzenge von 


Die Gegenſtände werden umgetauſcht, ſo wie die 
Jenny Gust. Ad. Toepffer & Co. & 


Gläſer nach Prüfung der Augen erforderlichenfalls an- 
=) 


ders formirt, 
. u u 


— Um mein neues Geſchäfts⸗Lokal mit einem vollſtändig neuen 


Lager beziehen zu können, werde ich die Beſtände meines erſt neu 
aſſortirten 


Manufactur-, Mode. u. Seiden- 
Waaren- Lagers 


zu ungewöhnlich billigen Preiſen, ältere Vorrüthe aber unter den 
Einkaufspreiſen verkaufen. a N 


J. C. PIORROW SR. 


namentlich die ſo beliebt gewordenen 


Lund. , 18 St 


Alex. Stein, 
Louiſenſtr. No. 736, vis-à-vis der Ritter⸗ 
ſchaftlichen Privatbank. 


* 


758, 


in kürzeſter Friſt prompt ausgeführt. 
Ebner, Schneidermeiſter. 


— Zum Weihnachtsfeſte 


empfehle ich mein reichhaltiges Lager aller 


Herren-Gegenſtände der neneften Mode, 


als: Stoffe zu Röcken, Paletots, Beinkleidern und Weſten; Hals- und Taſchentücher, 
franz. ſeidene Hüte und Winter⸗Mützen, fertige Leibwäſche, beſtehend in: Unterhoſen, 
Jacken, Strümpfen, Chemifettes, Kragen und Manſchetten, Ober- und Nachthemden; 
Regenſchirme, Handſtöcke, Porte-monnaies, Cigarren- und Brieftaſchen, Sitzkiſſen, 
wollene, ſeidene und baumwollene Unterhemden und alle ſonſtigen Artikel für Herren 
zu den ſolideſten Preiſen. 

Zur Anfertigung aller Herren-Kleidungsſtücke nach neueſtem Schnitt empfehle 
ich meine beſtens eingerichtete 


— Schneiderei 
und übernehme auch Beſtellungen auf alle Arten Hemden, in kuͤrzeſter Friſt zu lie⸗ 
fern, wozu ich mein großes Lager Bielefelder Leinen beſtens empfehle. 


EMANUEL LISSER. 
Ball- Handschuhe 


von 124 far. pro Paar an bei Emanuel Lisser. 


welche ſich unſere neue Damen⸗ 
Mäntel⸗Fabrik zu erfreuen hat, fanden wir uns veranlaßt, dieſelbe um ein Ber 


Durch die ſo überaus günſtige Aufnahme, 


deutendes zu vergrößern. Wir empfehlen daher das Eleganteſte und Neueſte von: 
Doppel-Rädern, Mänteln und 
Umhängen, in Atlas, Satin de Chine, Angora, 
Mohair, Zephyr, Lama, Cachemir, Ripps, Orlin, 
Twild Kt. &c., fouleurt und ſchwarz, zu den billigſten Preiſen, 
und garantiren beſonders für die Haltbarkeit der Arbeit. 


Die nen etablirte Damen- Mäntel- Fabrik 


S. Neumann 8 Comp., 
oberh. der Schuhſtraße No. 624. 


Beſtellungen werden in kürzeſter Friſt prompt und gut ausgeführt, im nicht 
konvenfrenden Fall ſelbſt nach dem Feſte umgetauſcht. Aufträge von außerhalb werden 
von uns franco effektuirt. 


2 


mittelſt der neu erfundenen amerikaniſchen, 


2 


rantie zu bieten. 


verkauft wird, als dies nur irgend Einer anzubieten vermag. 


400 elegante Winter⸗Paletots 3, 4 —5 Thlr. 

200 desgl. Pracht⸗Exemplare 712 Thlr. 

500 elegante Beinkleider 14, 2, 24—3 Thlr. 

200 desgl. Pracht⸗Exemplare 15 Thlr. 

500 feine Herbſt⸗Ueberzieher 3—7 727 

200 Schlaf-, Haus- und Jagdröcke 14, 9 Thlr. 


Sommer⸗ Anzüge für die 


Ich lade demnach ein hochverehrtes Publikum ein, ſich von der Eleganz und Solidität meines Waaren-Lagers zu überzeugen. 


Für die Herren Beamten empfehle ich etwas ganz Neues von 


W Büreau-Röcken 2 


von engliſchem Stoff, recht warm figend, im Preiſe von 2% Thlr. an. 


Einzie g und allein nur bei Adolph Behrens, Schneidermeiſter aus Werther 
Roßmarkt No. 759, 759, 


ed im Haufe, der Schmiedemeiſter⸗Wittwe Seyde l. 


ohren Bin D SA D. Siepe. D 


Elegant, dauerhaft, wohlfeil! 


Wichtige Anzeiger für alle hieſigen, reſp. auswärtigen Herren! 


Mein Geſchäft, welches durch feinen koloſſalen Umſatz und ſeine baaren Einkäufe für reell und außer- 
gewöhnlich billig hinlänglich bekannt, iſt gegenwärtig durch die großartige Aufitellung feines umfangreichen Lagers, 
in Preußen, Oeſterreich, Rußland und Schweden 


patentirten Nähmaſchine neu angefertigten Berliner 
Herren⸗Kleider, 


welche ſich durch ihre Eleganz und Dauerhaftigkeit auszeichnen, und dafür die Preiſe bedeutend billiger 
geſtellt werden können, als bei den mit der Hand angeſertigten Kleidungsſtücken im Stande, jedwede Ga⸗ 
Die Haltbarkeit, mit der dieſe Maſchine arbeitet, 
und die unglaubliche Schnelligkeit ihrer Anfertigung ſetzt mich in den Stand, 


3 die kostbarsten und geschmack vollsten Herren-Anzüge 


zu ſolchen erg, webnlic 1 2 Preiſen zu ſtellen, daß, wie nachſtehender Preis-Courant zeigt, unbedingt um 50 Prozent billiger 


gebe Anzeige. 2 
Den vielfach an uns ergangenen Wünſchen eines geehrten e nachzukommen, 
haben wir neben unſerer Tabacks- Pfeifen- & Stockfabrik eine 


Sonnen- und Hegenfchirm- Fabrik s 


errichtet. Durch das Engagement tüchtiger Arbeiter ſind wir in den Stand geſetzt, auch in 
dieſer Branche ein dauerhaftes und gutes Fabrikat zu angemeſſen billigen Preiſen e 
um dadurch das Vertrauen eines geehrten Publikums, welches uns ſeit 3 Jahren unſeres Etabliſ⸗ 
ſements ſo reichlich zu Theil wurde, ie zu erhalten. 


® 
Miller 8 HOrREBUM. 
Reparaturen werden aufs Schnellſte und ke Watsber 


Uegenſchirme in Baumwolle von 17½ ſgr. bis 1Thlr. 25 ſgr., 


in Seide von 2½ Thlr. bis 6 Thlr., 
für deren Haltbarkeit garantie wird, empfiehlt 


die Schirmfabrik von auer & & Hornejus, 


Roßmarkt Nö. 699 


a a 
0 Das Mandschuh-engros-Lager an: 


von Emanuel Meyer in Berlin, Spandauerſtr. Ro, 70, 
empfiehlt alle Sorten Mac-, Wasch- und Wildleder- Hand- 
schuhe zu den Fabrikpreiſen. 


n 
55 


Das Berliner Damen⸗Mäntel⸗Lager 
u von R. Schlesinger & Co. aus Berlin, 


ah 


Roßmarkt Ro. 758, nahe der Louiſenſtraße, 
N empfiehlt die neueſten Mäntel n größter Auswahl zu den billigſten Preiſen. 


ZETCCCCCCCCCCCCcCc 2222232228 22838 


Ball-Handschuhe | du Weihnachtsgeſchenken paffend 

BA fein und fehr dauerhaft SUR empfehlen fo eben aus Paris erhaltene Opernper⸗ 
für Herren 7, und 10 fgr., fpective und Lorgnetten, in den geſchmackvoll⸗ 
für. Damen 6 und 7 f. sar. dtn Muſtern; außerdem in reicher Auswahl Fern⸗ 

röhre, Mikroskope, Brillen, Loupen, 

Reißzenge, ane Räucher⸗ 

lampen, Nippes in Glas. 

Barometer, Thermometer! in bekannter Güte. 


C. F. Schultz & Co., 


kl. Paradeplatz No. 489. 


Fromage de Brie 
un! 
Neufchateler Käse 


iſt zu haben in 
Truchot's Heller. 


8 
© 


Vermiet bungen. 


Bollwerk No. 1103 iſt ſogleich 
oder zum 1. Janr. eine möblirte 
Stube zu vermiethen. Näheres da⸗ 


macht das Reißen der Nähte unmöglich, felbR 4 Tr. doch zu erfragen, 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


CCT 
E Elabliſſement. SU 


Reeller Werth 


6, 8—10 Thlr. Nachdem ich geſteru von Einer Königl Hoch⸗ 
14—24 -» löblichen Regierung hierſelbſt nach ab heal 
e e ee Prüfung die Befugniß erhalten, mein Gewerbe 
7 als Maurermeifter ſelbſtſtändig betreiben zu dür⸗ 
8—10 - fen, fo erlaube ich mir den geehrten Bewohnern 
64.14 Stettins und Umgegend mein Etabliſſement mit 

3, 5—18 der ergebenſten Bitte anzuzeigen, mich bei vor⸗ 

* 6. 


zunehmenden Neubauten ſowie Reparaturen ge⸗ 
neigteſt berückſichtigen zu wollen. 
Stettin, den Sten Dezember 1853. 


Carl Wolff, 


Maurermeister, 
Hühnerbeinerſtraße No. 947. 


Halfte. 


STADT-THEATER. 
Montag den 12. Dezbr.: 


Don Juan. 
Große Oper in 2 Akten von Mozart. 


N 


Schnellpreſſendruck von H. G. Effenbart's Erben. 


